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in welchem 


die Verborgenheit der Natur und der 
Kunſt, die 4 5 0 zu wuͤrken 
etreffende, 


| Vom Steine der Weiſen, 


durch gewiſſe Regeln ordentlich 
geeoffenbaret wird. 
Aus der dritten vermehrten und E d „ e 
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PHILOSOPHLE 

| . STVDI0SIS, |. 
Bis T 8. D. i * „ 
Ls iſt allezeit gewiß dafür gehalten 
worden, daß unter der Hermetiſchen 


Philoſophie das Werk von dem 
Lapide Philoſophorum das allerhoͤchſte, 


und einem Wunder gar nahe ſey, ſowohl 


wegen der vielfaͤltigen und mancherley 
Operationen, aus welchen ſich menſch⸗ 
licher Verſtand, woferne er vom oberſten 
Lichte nicht erleuchtet wird, ſich gar nicht 
finden kann oder mag. Darnach wegen 
ſeines aller edleſten Endes, welches eine 

beftändige Geſundheit und uͤberfluͤßige 
CIS A 2 Wohl⸗ 


„Ns ED e. 


Wohlfark bringet; derowegen haben es 
die Weiſen dieſer Kunſt mit Figuren und 


Aenigmatiſchen, dem gemeinen Mann 


verborgenen Reben an den Tag gegeben, 


und es alſo in einem hohen Felſen, gleich 


ein feſtes Schloß verſichert, zu welchem 
niemand kommen konnte, wann ihme 
nicht von GOtt dem HErrn der Weg 
dazu angewieſen wuͤrde. Die Urſachen, 
dieſe Weißheit alſo zu verbergen, iſt ge⸗ 

weſen die Laͤſterung und Calumnien wi⸗ 
der dieſe Kunſt und ihre Profeſſores: 
Dann die unerfahrnen und eiferigen 
Sucher dieſer Kunſt, daß ſie zu ihrem 


gewuͤnſchten Ende nicht haben kommen 
koͤnnen, und dieſe edele Kunſt erlangen, 


ſo haben ſie gleichſam als verzweifelte 
Unſinnige wider die Profeſſores und die 
Kunſt gewuͤtet und getobet, ſte fuͤr Be⸗ 
trieger ausgeruffen, die Kunſt waͤre wider 


die Natur; ja ein Zauberwerk, dann ſie 


arbeiten mit großem Schaden darinnen, 

ſo gedenken ſie ſich mit calumniren und 
Laͤſterungen zu raͤchen und vindiciren, 
weil ſie der Sachen ganz blind und un⸗ 
verſtaͤndig ſeynd. Warlich ich li 
dius Bee: ſie, 


Vorrede. 


ſie, indeme ſie andere ſchelten und ca⸗ 
lumniiren, ihr Unvermoͤgen an den Tag 
geben, Daß fie überwunden ſeyn, wie⸗ 
wohl ſie ihre Rache billig leiden. Sie 
bemuͤhen fid) die heimliche und verbor⸗ 
gene Weißheit mit vielen Argumentis 
haufig zu unterdrücken, und ihre Princi- 
pia unb Fundamenta von Grund aus 
zu vertilgen, welche allein denen Dome- 
ſticis und Famularibus bekannt ſeyn, den 
Fremden aber ganz verborgen bleiben: 
Dieſe Leute vermerken nicht, weil fie am 
dere Nahmen angreifen, daß ſie ihre ei⸗ 
gene Unehre an den Tag bringen. Sie 
ſollten doch bey ſich ſelbſt erwegen, ob 
ſie, was ſie carpiren, verſtehen. Lieber 
iſt auch wohl ein Verſtaͤndiger von der 
Kunſt, welcher die Elementa derſelben, 
die mannigfaͤltige Operationes auch end⸗ 
lich den ganzen Proceß oͤffentlich publi⸗ 
citt habe? welcher Oedipus hat ihnen 


die Figuren und Aenigmatiſche verbor⸗ 


gene Reden getreulich und auf guten 
Glauben geoffenbahret? oder welche 
Sybilla hat ſie in dies Geheimniß dieſer 
Kunſt eingefuͤhret? wie kann ihnen 
Dum per ood end⸗ 


Vorrede. 


endlich alſo alles offenbahret ſeyn, daß 
nichts ſollte verborgen geblieben ſeyn? 
Auf dieſe Fragen werden ſie vielleicht 
nichts anders antworten, dann daß ſie 


ſich auf ihr ſubtil und ſcharfes Ingenium 


verlaſſen, und damit alles durch geſucht 
und gefunden haben, oder von einem 


Umlaͤufer erſt ſeind angeführt, ober viel⸗ 


mehr verfuͤhret worden, der ſich fuͤr ei⸗ 
nen großen Philoſophum ausgegeben 
habe, und ſie alfo eingenommen. 

Ach daß man dieſes hoͤren muß! 
daß man der Weiſen gutes Geruͤchte, 
Muͤhe und Arbeit, auch ehrlichen Nah⸗ 


men alſo vernichte und ſchelte. Wer 
kann dieſe Blinden mit Gedult anhoͤ⸗ 


ren, welche von der Sonnen, die ſie 
doch nicht ſehen oder anſchauen koͤnnen, 
ſo trotzig und unverſchaͤmt reden. Aber 


es iſt beſſer ſolche Scheltworte vor nichts 


achten, als zu widerlegen oder beant⸗ 
worten, ſie moͤgen ſolchen theuren 
Schatz der Natur und Kunſt immerhin 
laͤſtern, welchen ſie nicht erlangen koͤn⸗ 
nen. Aber ich habe mir an dieſem ach 

5 nicht 


Vorrede. 


nicht fürgenommen, dieſe Kunſt zu ver 
theidigen: Unſere Philoſophie iſt rein 
und unſchuldig, tft keines ſcheldens wuͤr⸗ 
dig, dann fie durch hochberuͤhmte, qe 
lehrte, unwiderſprechliche Leute und von 
vielen Jahren Experienz alſo befeſtiget, 
daß ſie von der Plauberer toben und 
ſchelten, wohl * ſicher und feſt blei⸗ 
ben. Aber weil ich ſehe, daß viel in 
| dieſer Kunſt irren, fo hat mich die chrift- 
liche Liebe bewogen, und aus Mitleiden 
das Licht aus der finſtern Nacht wollen 
etwas ſcheinend machen; damit, was 
ſie noch wegen großer und langer Spen⸗ 
fiot übrig hätten, nicht allein erhalten, 
ſondern auch einen guten Zuſatz haben 
möchten: Dieſes geringe Tractätlein, 
(ihr Liebhaber der Weißheit!) uͤbergebe 
ich euch hiermit, fur welche es geſchrie⸗ 
ben, auch denſelben dedictret wird. Im 
Fall euch aber ſolches mißfaͤlet, und 
mir beybringen wollet, daß ich nicht 
wohl a und contra fidem ſilentii 
gehandelt babe, indeme ich die Secreta 
dieſer Tun doch nicht mit gar oͤffent⸗ 

| A 4 lichen 


Vorrede. 


lichen Stylo an Tag gebracht habe, ſo 
geſtehe ich, daß ich ſolches guter Mey⸗ 
nung zu euerem Beſten und Frommen 
gethan. Wann ihr mich dann in die⸗ 
Im beſchuldigt, fo foll mir ſolche Schuld 
nd Delictum, wie auch die Straffe ana 
genehm und lieb (con. Wann uun ſolche 
meine Beſchuldigung euch zum Beſten 
und Nutzen gereichet, wann ich darin⸗ 
nen geirret und gefehlet habe, daß ihr 
dadurch von eurem Irrthum abſtehet, 
und auf die rechte VBahm der BM 
ditus get. 


Phi⸗ 
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2 ler Weiſen Adeler und Löwe wird zum Grein 
Durch Kunſt des weiſen 2 daß ihn in einen 
59 f Ede Cor 
und Ringel ſchließet ein. Sechs Schritte thut erdann, 
Eyh er den ganzen Lauf runde um vollbringen kann. 
Der erſte Schritt beginnt, wenn an den beyden Lichtern, 
Die große Finſterniß ſich zeigt und macht uns ſchuͤchtern; 
Der zweyte ſchließt hiermit; Der dritte faͤngt ſich an 
Zur frohen Fruͤhlings⸗Zeit, wann fich ber; erſte Mann 
Mit feinen Hoͤrnern zeigt; ja wann er voͤllig ſchimmert, 
So endet ſich der viert'; und wann die Sonne glimmert 
Und in des Loͤwen⸗ Haus mit geilen Tritte koͤmmt, 
So fängt fib an der fuͤnft; und wann fie Abſchied 
5 nimmt, j 
So iſt der ſechſte voll. Dann hebt des OG reifen Rachen 
So ſehr erſchrecklich an zu bruͤllen und zu krachen: 
Jort, ſagt er, thut mir auf, mein Gang iſt nun vollbracht, 
Weil mich des Blutes Glut ſo Zorn und hitzig macht, 
Damit ich meinen Feind mas daͤmpfen und verſchlingen, 
Und durch des Vulcans Macht zu meinem Willen 
: | bringen; 
Hiermit geht an das Spiel. Des Kreißes Feſſel⸗Haus 
Steht offen, und die Glut treibt jetzt mit Macht heraus 
Sechs Feinde, welche ſich dem Greiffen muͤſſen zeigen, 
4 Der \ eim Ruh Nejosinst x? fo beginnt M ſchweigen 2 
5 Das 
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Das Blut wird etwas kuͤhl, unb iſt nicht mehr ſo heiß, 
Doch hitzet noch der Zorn, der nicht zu weichen weiß, 
Und fo erſchröͤcklich flammt, daß er den Vulcan zwinget, 
Daß er eilfmal fo viel auf feinen Schau⸗Platz bringet; 
Die dieſes Thier verſchlingt; und dann, in einen Kreiß 

Von einem ſtarken Herrn geſetzt zu ſchreiten weiß 


Wie vormals rund umher; ja bey dem Trunk' und Eſſen 
Noch raſcher lauft zum Zweck, uud wann es ihn ge⸗ 


Noch Hundert andre frießt, und (daß Vulcan es fieht) 
Ihm unterwuͤrſig macht und zum Gehorſam zieht. 
Drauf wird es wiederum hin in den dritten Ringel 
Von ſeinem Herrn verſperrt, und macht, wie vor, den 


ii Zingel, i" Ip Det 
So, daß 75 ve der That wohl Tauſend daͤmpft und 
Ss aftießt: Sp | 1 
Und ſolcher Weiſe fort, ſo viel es Kreiße mißt, 
Auch Feinde niederlegt. Drum iſt der jene Weiſe 
Recht felig, der dieß Thier hat ſtets verſperrt im Kreiße, 
Und fo bezwingen kann, daß er es halt in Haft 
Und unter ſeiner Zucht des Greiffen Macht und Kraft, 
Die aller Kraͤfte Mark und Macht mit Recht kann heißen, 
Ja die ſo maͤchtig iſt, daß ſie kann nieder ſchmeißen, 
Und fett in Todes⸗Angſt durch einen Wink, was wällt 
Und dieſes ganze Rund in feinen Armen haͤlt. 


Das 


Dias Geheimniß 
MUS Xe un T. casn press 
Stein ber Weiſen. 


Jer Anfang dieſer himmliſchen Wiſſen⸗ 

ſchaft ift die Furcht des Herrn; das 
Fiel aber ift die Liebe des Naͤchſten, 
Kirchen- und Armen: Hänfer zu ſtiſten, damit 
daſſelbe, was man von Gott empfangen hat, 
Gott wieder gegeben werde; darnach auch dem 
leidenden und betruͤbten Vaterlande zu helfen; 
die Gefangenen zu erloͤſen, auch den Armen 
und Nothleidenden zu Huͤlfe zu kommen. 

2. Dieſer Wiſſenſchact Licht iſt eine Gabe 
Gottes, die er aus Gnaden giebt, welchen er 
will: darum ſoll ſich niemand dazu begeben, er 
habe dann zuvor ſein Herz ganz ſauber gemacht, 
und von weltlichen Dingen oder derſelben Be⸗ 
gierde durchaus gereinigt, und ſich Gotte ganz 

ergeben, und ihme alles anheim geſtellt. 
i | 2. Dieſe 


* 
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3. Dieſe Wiſſenſchaft, den Stein der 
Weiſen zu machen, iſt eine vollkommene Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Natur und der Kunſt, welche die 
Metallen erkennen lehret. Deren Ausuͤbung 
beſtehet; die Anfaͤnge daraus die Metallen ge⸗ 
bohren werden, autzuloͤſen und zu erkundigen, 
dieſelben viel hoͤher und vollkommener als zuvor 

gemacht, wiederum zu vereinigen und zuſam⸗ 

men zu ſetzen, damit daraus eine allgemeine 

Mäediein entſtehe, die unvollkommene Metallen 
zu erhoͤhen, und alle Leibes⸗Krankheiten, wie 
die auch ſeyn moͤgen, zu heilen. 

4. Welche in hohen Ehren und Aemtern 
ſitzen, oder auch Diefelbe, welche mit eigenen 

nothwendigen Geſchaͤften viel beladen ſeyn, 
und denſelbigen obliegen, die ſollen ſich zu der 
Vollkommenheit dieſer Kunſt nicht begeben: 
dann ſie will den ganzen Menſchen alleine ha⸗ 
ben; und wann ſie denſelben bekommen hat, 
daß er ſich Gott dem Herrn und dieſer Kunſt 

ganz und gar angeeignet hat, ſo benimmt ſie 
ihm alle andere Geſchaͤfte und Studien, daß 
er dieſelben alle für nichts ſchaͤtzet. er 


5. Welcher fid) zu dieſer Kunſt begeben 
will, der muß zuvor ſein Herz von allen ſchaͤd⸗ 
lichen und boͤſen Dingen ausſaͤubern und reini⸗ 
gen, als da ift die Hoffart, welche für Gott 

ein Greuel ift, eine offene Pforte zur Hollen, 
er thue oftmals ſein Gebet, beweiſe Liebe dem 


* 
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| Maͤchſten, hange an keinen weltlichen Dingen: 
meide Menſchen⸗ Geſellſchaft; ſey einſam und 
ſtill, damit ſein Gemuͤthe deſto freyer und un⸗ 
gehinderter ſey nachzuforſchen, auszudenken 
und nachzuſinnen, auch deſto hoͤher erhoben 
werde. Dann wann das Gemuͤthe mit den 
Strahlen der göttlichen Kraft nicht erleuchtet 
oder angezuͤndet wuͤrde, vermag es durch dieſe 
Heimlichkeiten nicht zu dringen. 


6. Die Alchymiſten, welche ihr Gewuthe 
| mit ihren 100 0 vielen Sublimationibur, 
Diſtillationibus, Solutionibus, Congclationi- 
bus, mit vielerley Extractionen der Spirituum 
und Tincturen, und anderen mehr ſubtilern 
als nuͤtzlichen Würkungen erfüllet, und mit faſt 
unzähligen Irrthuͤmen verwirret haben, dieſel⸗ 
ben koͤnnen nimmermehr zu dem einfaͤltigen 
Wege der Natur, oder zum Licht der Wahr⸗ 
heit, durch eigenes Vermoͤgen gereichen; da⸗ 
von fie die allzumuͤhſelige Subtilität abgeleitet, 
und ihre Sinnen in mancherley Verführungen 
und Irrwege eingeſtuͤrzet hat: derſelben Hof⸗ 
nung iſt allein auf einem Anfuͤhrer und getreuen 
Wegweiſer gerichtet, welcher ihnen die verfin⸗ 
ſterten Augen reinige, damit ſie die bell: fdbeis 
nende Sonne der Wahrheit ſchauen moͤgen. 


7. Ein Anfaͤnger dieſer Kunſt, welcher gu⸗ 
tes Rerftandes ift, 1 und nicht wan⸗ 
Semis welcher der Phi loſophie begietig, — 


14 Das Geheimniß 

auch in der Phyſik erfahren, reines Herzens, 
redlich vom Gemuͤthe, und dann auch Gott 
ganz ergeben; dieſer, ob er wohl der chymiſchen 
Kunſt unerfahren, ſo fange er doch getroſt und 
ungezweifelt dieſes Werk an, leſe fleißig der 


aufrichtigen Philofophorum Bucher, ſuche einen 


fleißigen getreuen Mithelfer, und zweifele alſo 
nicht am gewuͤnſchten Ausgange. | 
8. Er huͤte fid) und meide die falſchen bes 
truͤglichen Philoſophos, ihre Buͤcher zu leſen, 
oder mit ihnen umzugehen. Denn es iſt einem, 


welcherley Kunſt einer auch zu wiſſen begehret, 


nichts ſchaͤdlicher und gefaͤhrlicher, als mit un⸗ 
erfahrnen, falſchen und betruͤglichen Köpfen 
umzugehen, von welchen man Luͤgen fuͤr 
Wahrheit hoͤret, und mit welchen, auf gute 
Zuverſicht, in ein aufrichtiges und gut Gemuͤthe 


falſche Meynungen und Irrungen werden eins 


9. Einer der die Wahrheit ſuchet und lie 
bet, foll wenig Buͤcher, aber die beften. welche 
beroährt, treu und Wahrheit fepn, fleißig leſen: 
und dieſes dabey in Acht haben, daß was er 


in ihnen leicht befindet, oder daß fie leicht ſchrei⸗ | 


ben, verdächtig halte: ſonderlich und voraus 


in den heimlichen Woͤrtern und verborgenen 


Wuͤrkungen. Dann in den verborgenen, nicht 
aber in den oͤffentlichen nnb leichten, lieget die 
Wahrheit verborgen, und es iſt nichts betruͤg⸗ 

j | lichers 
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lichers, als wann die Philo ophie oͤffentlich; 
aber dagegen nichts wahrhaftigers, als wann 
fie verborgen, vertunkelt oder Raͤtzel⸗weiſe 


ſchreiben. 


10. Von den allerbeſten Lehrern, welche 
von dieſer geheimen Kunſt getreulich und wohl 
geſchrieben haben, ſeyn von den Alten Hermes 
und Morienus Romanus, welche nach meinem 
Urtheil die beſten ſeyÿn. Von den neuen ſeyn 
mir Comes Trevifanus und Raymundus Zul- 
Jius am llebſten: dann was dieſer auſſen gelaſ⸗ 
ſen, hat faſt niemand geſagt oder geſchrieben: 
darum leſe er (der Liebhaber dieſer Kunſt) oft 
und wiederhole vielmals fein altes Teftamen- 
tum (antiquius Teflamentum) und auch fein 
Codlicillum, gleich als wäre für ihn darinnen 
ein treuer Schatz beygelegt: dieſen bepyden 
Buͤchern thue er auch hinzu feine beyde Pra. 
cClicam, aus dieſen beyden kan er alles finden 

und nehmen, was er begebret; fuͤrnemlich die 
wahrhaftige und rechte Materie, die Graden 
des Feuers, und wie man mit dem ganzen 
Werk umgehen und es zu Ende fuͤhren ſoll, 
welches die Alten zu verbergen ſich hoͤchſt be⸗ 
fließen haben. Die heimlichen Urſachen und 
Urſpruͤnge aller Dinge, und die heimlichen Be⸗ 
wegungen der Natur werden ſonſten nirgends 
heller und getreulicher geoffenbahret. Von 

dem erſten und heimlichen philoſophiſchen 
D NS Waſſer 
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 SfGaffet hat er wenig abet ſehr andeutend, un⸗ 
tergemiſchet. 799 b 
11. Aber von demſelben klaren Waſſer, 
welches von vielen geſucht, von wenigen ge⸗ 
funden, und doch einem jeglichen unter Augen 

und dienlich, welches auch dieſes Werks und 
dieſer Arbeit Grund iſt, hat geſchrieben aus 
druͤcklich und weitlaͤuftig gnugſam ein Polni⸗ 
ſcher vom Adel, ohne Nahmen, welcher gleiche 
wohl hohe Dinge an den Tag gebracht hat, 
in ſeinem Novo Lumine (uumico, mit Para- 
bolen , Geheimſpruͤchen, Nägeln, fo wohl in 

- feinem Tractat de Sulphure ,. unb freylich alles 
fo klaͤrlich an den Tag gebracht, daß nichts 
mehr zu wuͤnſchen. 1 | 


133. Die Philoſophi geben ihre Meynung 
viel lieber und deutlicher an den Tag mit Fi⸗ 
guren und Geheimſpruͤchen gleich als mit einer 
ſtummen und verborgenen Rede, ja viel mehr, 
als mit ausdruͤcklichen Worten; als zum Cyeme 
pel: die Tabula Senior, Rezarü picturæ. 
Allegoricæ, Abrahæ Judei apud Flamellum 
Schemata; von den neueſten oder juͤngſten in. 
ſignia Michaeli; Majeri Emblemata, in wel⸗ 
chen die Verborgenheiten der Alten gnugſam 
eröfnet werden, daß fie auch gleich als neue 
Brillen die alte verborgene Wahrheit klar gnug⸗ 


fam für die Augen ſtellen. 
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13. Dieſelbe, welche den heimlichen Stein 
der Weiſen uͤber die Natur und Kuͤnſte zu ſeyn 
befräftigen, die irren ganz und gar, und ſeyn 
blind; denn ſie kennen weder die Sonne noch 
den Mond nicht. 


— 14. Von ihres verborgenen Steins⸗Materie 
haben die Philoſophi mit mancherley untere — 
ſchiedlichen Reden und Worten geſchrieben, 

alſo, daß doch die meiſten in den unterſchied⸗ 
lichen Worten im Werk und in der That uͤber⸗ 

einſtimmen; und machen doch die mancherlen 

Reden der Sachen ſelbſt keine Unwahrheit oder 

Zweifel, dieweil nur ein einziges Ding mit 

mancherley Worten mag ausgeſprochen werden 
ohne Verletzung der Wahrheit. > 


15. Der Liebhaber oder angehende foU ſich 
abhalten von mancherleyen Auslegungen Deb 
Woͤrter: dann die Philoſophi geben ihre Heim 
lichkeiten an den Tag mit zweyzuͤngigen, zwei 
felhaftigen, auch wohl gemeiniglich mit Gegen⸗ 
reden und Worken, der Wahrheit ganz entgea, 
gen, damit ſie die Wahrheit verwirren und 
verbergen, keines weges aber dieſelbe zu verfaͤl⸗ 
ſchen oder zu verwerfen gedenken. Darum ſeyn 
ihre Bücher voll verborgener und zmeifelhaftiger 
zweyzuͤngiger Reden: in keinem aber bemühen 
fie ſich fo viel, denn ihren guͤldenen Zweig zu 
verbergen: ne. .. 


8 Quem 


^: Quem tetigit omnis 
Lucus, & obfeuris claudunt convallibus umbræ: 
Nec uliis cedit viribus. Sed facilis volensque; ſeque- 
AN e. tur eum qui AM 
Maternas agnofcit aves, & geminæ cui forte ca-- 
| lumbæ | 
Ipfa fub ora viri Celo umbra volantes, _ 


16. Wer da ſuchet die Kunſt, die unvoll⸗ 
kommene Metallen auſſerhalb oder ohne der 
Metallen Natur zur Vollkommenheit und Ver⸗ 
mehrung zu bringen, der iſt im Irrwege: danm 
man muß von den Metallen metalliſche, gleich) 

wie von den Menſchen menſchliche, vom Ochſem 
Ochſen⸗Geſtalten nehmen. BIT NEHEN 


17. Man muß ja bekennen und geſtehen, 
daß die Metallen alleine durch der Natur Be⸗ 
gierde und Arbeit nicht moͤgen vermehret wer⸗ 
den: Jedoch muß man auch wiederum beken⸗ 
nen, daß ihre Macht und Gewalt zu vermehren 
in ihnen ganz tief verborgen ede amp e 
Huͤlfe der Kunſt offenbar werde. In dieſem 
Werke darf die Natur der Kunſt Huͤlfe, und 
die beyde bringens zum Ende. N 


18. Die vollkommene Leiber haben einem 
mehr vollkommenen Sagmen: derwegen liegt! 
der vollkommenen Metallen⸗Saame unter ei⸗ 
nem harten Berken verborgen. Wer ſolchem 
weiß durch eine philoſophiſche Solution uiro 
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zu wickeln, derſelbe hat den rechten Weg 8e | 
VES dann: 


0 "nA In auro 
Semina funt a auti i quamvis ibfiruía recedant 
Longius. 


19. Diele Phil ofepbt haben gemennet aus 
der Sonnen und Monde ihr Werk zu vollfuͤh⸗ 
ren: Andere haben den Mercurium der Gon⸗ 
nen hinzugethan; etliche Sulphur und Mercu- 


vium genommen; andere wiederum haben ges 


hoffet aus dem Sale nature, denen beyden 
hinzugeſetzet, ihr Werk zu verrichten. Dieſe 
M haben gemeynet, dann aus zweyen, dann 
aus dreyen, dann aus vieren, dann auch aus 
fuͤnfen, den Stein der Weiſen zu wege zu brin⸗ 
gen. Al brauchen fie von einerley Dinge 
Ibn.” Reden, im Werk aber kommen 0 

uͤberein 


20. Damit wir aber ohne einigen Sinti | 
halt aufrichtig und treulich handeln, fo bedeus - 
ren wir, daß das Werk alleine mit zweyen, 
nemlich Sonne und Mond, wann ſie recht zu⸗ 
gerichtet werden, koͤnne zum guten Ende gea 
bracht werden. Dann das iſt die wahrhafte 
und rechte Erzielung, welche geſchieht durch die 
Natur mit Huͤlfe der Kunſt, in welcher die Zu⸗ 
umaſckang des Manns und der Frauen ge⸗ 
V 2 ien 
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ſchiehet: daher das Kind viel edler und höher. 
iſt, als die Eltern. MCN iod 


21. Dieſelben Leiber muß man nehmen fo» 
ſie in reiner unverletzter Jungferſchaft ſeyn, le⸗ 
bendig mit ihrer Seele; nicht toͤdte; wie dann 
ſeyn, welche vom gemeinen Mann tractiret 
werden: dann wer koͤnnte ein Leben vom Tod⸗ 
ten gewaͤrtig ſeyn? Verletzte und unreine Lei⸗ 
ber werden genannt, welche verletzt und mit ei⸗ 
ner Fuͤgung angethan ſeyn; Todte aber werden 
genannt, welche der hoͤchſte Wuͤterich dieſer 
Welt gezwungen hat, daß fie Seel und Blut 
vergoſſen haben. Meide den Bruder⸗Moͤrder, 
bey welchem im ganzen Werke große Gefahr 
vorhanden. 


22. Die Sonne (ft der Mann, als Det: 
Werkmeiſter und des Saamens Geſtaltgeber: 
der Mond iſt das Weib, welche die Mutter: 
und der Natur⸗Mutter genennet wird, dieweil 
fie in ihrer Mutter den maͤnnlichen Saamen 
einnimmt und ernaͤhret: fie miſſet aber nicht 
ganz und gar der wuͤrkenden Kraft, dann fie: 
ſteigt mit brennender Liebe, als erſt nach dem 
Mann, bis fie von ihme die aͤußerſte venerifche: 
Luſt und fruchtbaren Saamen ausgezogen hat, 
umfaͤngt ihn auch und ſtehet davon nicht ab,, 
fo lange bis fie geſchwaͤngert, weit und lange 


ſam von ihm weicht. 
23, Durch 


Pe 
" . „ D a : bes 
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5 23. Durch den Mond oder Lung verſtehen 
die Philoſophi nicht den gemeinen Mond, 
welcher auch in ihrem Werk ein Mann iſt, und 


in der Zuſammenfuͤgung Mannes⸗Werk ver⸗ 


richtet: darum foll fid) niemand unterſtehen 
zweyer Maͤnner Zuſammenfuͤgung zu machen, 
oder aus ſolcher Fuͤgung eine Frucht oder Kind 
hoffen; fondern Gabyitium Beje den Bruder 
der Schweſter; in bot 
Conjugio junget ſtabili propriamg; dicabit. 
damit er alſo dadurch einen edlen Sohn der 
Sonnen haben moͤge. | z 
234. Welche Sulphur und Mercurium vor 
die Materie des Steines der Weiſen halten, die 
verſtehen und meynen mit dem Sulphur die 
Sonne und den gemeinen Mond; mit dem 
Mercurio verfichen fie den Mond der Weiſen: 
alſo rathet der gottsfuͤrchtige Lullius feinem 


Freunde; er unterſtehe (id nicht zu atbeiten, — 


dann nur alleine mit dem Mercurio und Mon⸗ 
de fuͤr oder an ſtatt des Silbers, und in dem 
Mercurio und Sole an ſtatt des Goldes. 
25. Darum fid) niemand foll betriegen laſ⸗ 
ſen, daß er auch den dritten wollte hinzu ſetzen, 
dann die Liebe läffet keinen dritten zu, und die 
Ehe beſtehet in zweyen, die Liebe, die mehr be⸗ 

gehret ift ein Ehebruch und keine he. 
26. Demnach verunreinigt die geiſtliche 
Liebe keine Jungfrau, darum hat die Beja 
Em B 3 . sue 
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ohne Laſter dem Gabritio für die gegebene 
Treue wohl koͤnnen mit geiſtlicher Liebe verbun⸗ 
den jud bamit fi ie zur Ehe fiene und! reiner 
fo. 

27. Kinder gebaͤhren iſt das ait einer niche 
ten Ehe, damit aber das Kind edler und deſto 
ſtärker gebohren werde, fo ſollen beyde Ehe⸗ 
bette von allerley Unreinigkeit, Grind und 
Mackel gereinigt werden, ehe dann fie fich ins 
Ehebette begeben, und ſollen nichts fremdes 
oder uͤberfluͤßiges an ihnen haben: dann aus 
einem reinen Saamen wird auch eine reine 
Geburt. Und alſo wird eine reine Ehe der 
Sonnen und des Monds vollbracht, wann fie 
in die Ehekammer eingehen, und ſich zuſam⸗ 
men fügen, und fie von i brem Manne mit gus 

ten und lieblichen Worten die Seele e empfangen 
oder nehmen wird. Aus dieſer Vereinigung 
wird ein großmaͤchtiger König gebohren wer⸗ 
den, welches Vater die Sonne, bie Mutter 
aber der Mond fepn wird. 


28. Wer die Tincturam Phyficam auſſer⸗ 
halb Sonn und Mond ſuchet, der verderbt 
Muͤhe und Arbeit es iſt alles vergeblich: dann 
die Sonne giebt eine uͤberfluͤßige rothe Tinctur, 
aber der Mond giebt das weiße. Dieſe zwey 
werden endlich vollkommen genannt, dieweil 
fie ſeyn angethan durch der Natur⸗Kunſt, mit 
der Subſtanz des aleneneſten. l 

vo 
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vollkoͤmmlich gereinigt derwegen tingire dei⸗ 

nen Mercurium mit einem von die fen beyden 
Lichtern, (Sonn oder Mond,) dan nes iſt 
nothwendig, daß et tzngirt funde ehe u 
zuvor er ſelbſt tingire. Dv" 


29. Die vollkommenen Metallen ben 
zwey in fi, welche fie den unvollkommenen 
koͤnnen mittheilen; die Pire und bie Siras 
tion: dann etliche, weil fie mit einem reinen. 
Sulphur , nemlich weißen und rothen tingiret, 
Und fir ſeyn, darum lingiren fie auch vollkom⸗ 
men, ſo ſie mit ihrem eignen Sulphure und 
Arfenico prüpatitet ſeyn; ſonſten haben fi : feis, 
re Kraft ihre Tinctur zu vermehren. 


30. Der Mercurius alleine iſt recht und 
TP cad den unvollkommenen Metallen die 
Sinctut der Sonnen und Monds zu geben, im 
Werk des Steins der Weiſen, damit er mit 

— Tinctur ganz angethan, v^ andern gnug⸗ 
fam tingire: aber er foll erſt zuvor mit dem 
unſichtbaren Schwefel geſchwängert werden, 
damit er mit der ſichtbaren Tinctur der voll⸗ 
kommenen Metallen⸗Leiber deſto mehr ange⸗ 
than werde, und dieſelbe mit vielem Wucher 
wieder gebe. | 


31. Die Phil eſopht bemuͤhen und ängfien 
fich ſehr um die Tinetur aus dem Golde zu zie⸗ 
M Dann fie meynen die Tinctur koͤnne von 

4 dem 
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LU 


dem Sole geſchieden, und an ihrer Tugend und 


Kraft alsdann vermehret werden. Verum 
SHßpes tandem agricolas vanis eludit ariſtis, 
Dann es kann nicht ſeyn, daß die Tinetur So- 
dic von ihrem natürlichen Leibe ganz und gar 
geſchieden werde, weil es kein von der Natur 


elementiſch zuſammen geſetzter Leib iſt, welcher 


vollkommener ſey, dann das Gold, welches 
Vollkommenheit beſtehet in der kraͤftigen, ſtar⸗ 
ken und unabſcheidentlichen Vereinigung des 
reinen und tingirenden Sulphuris mit dem 
Mercurio, da alle beyde dazu durch die Natur 
ſehr wohl praͤpariret ſeyn, welcher Scheidung 
von einander die Natur nicht zulaͤſſet: Im Fall 


es geſchehe, daß von der verbleibenden Feuchte 


Durch allzu ſtarkes Feuer oder Waſſer etwas 
von dem Sole ausgezogen wuͤrde, welches fluͤßig 
iff worden, oder ein Theil ift von bem Jolvirten 
Lorpore, ift nicht zu ſchaͤtzen, daß es die abe 
geſcheidene Tinctur ſey. Dann die Tinetur 
hanget an ihrem Leibe, davon ſie mit nichten 


mag geſchieden werden, iſt den Kuͤnſtlern ver⸗ 


Horgen. 
232. Aber geſetzt, daß die Tinctur koͤnne von 


ihrem Leibe geſchieden werden, ſo muß man 


doch geſtehen, daß fie ohne des Leibes⸗ unb der 
Tinctur⸗Verderb nicht möge geſchieden werden, 
dieweil die Kuͤnſtler ſowohl durchs Fufion- 
Feuer der Natur⸗Verderber, als hs => 

N refe 


| 
| 
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freſſende aguar fortes (Erz⸗Waſſer) mehr als 
ſolvirende dem Golde Gewalt thun. Darum 
der Leib ſeiner Tinctur und guͤldenen Wolle be⸗ 
raubt, gar nichts nuͤtze iſt, gereicht zum Scha⸗ 
den des Kuͤnſtlers: dann die verdorbene Tinctur 
kann ja gar nichts wuͤrken. „ 
33. Derhalben, (welche dieſer Meynung 
ſeyn,) moͤgen wohl ihre Tinctur in den Mer. 
curium oder ander unvollkommenes Metall 
werfen, und ſo viel die Kunſt vermag, beyde 
gar ſtark an einander verbinden, wird ſie doch 
ihr Hofnung betriegen; erſtlich darum: daß 
die Tinctur über die Kräfte der Natur und 
Gewichte weder wird durchdringen, auch nicht 
tingiren. Darum wird hiermit nichts gewon⸗ 
nen, dadurch man koͤnnte erſtatten die Unkoſten 
und den Schaden, von dem beraubten und 
verdorbenen Leibe. 
Cum labor in damno ef!, crefcit mortalis egeſtas. 
Endlich auch, wenn die fremde Tinctur einem 
fremden Leibe zugethan wird, doch keine voll, 
kommene Fixation oder dienende Beſtaͤndigkeit 
wuͤrken; alſo, daß ſie vielleicht eine Bewaͤh⸗ 
rung aushaͤlt, und dem Bewaͤhrer Saturna 
widerſtehe. DT : Lo 
34. Darum ſollen die Liebhaber ber Chymie, 
welche dieſen Betriegern bisher angehangen 
ſeyn, bald und ſtuͤndlich umkehren, und ſich 
zum rechten philoſophiſchen Werk gegeben, da⸗ 
é 
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mit ihnen hernach nicht zu ſpaͤt ihr S Schaden 
gereue, und ſie mit dem Propheten klagen: 
Fremde haben mein: Kraft verzehret. Oſe. 7. 


35. Im philoſop hiſchen Werke wird mehr 
Mühe und Zeit angewendet, als Unkoſten: 
dann wer eine rechte luͤchtige Materie hat, der 
hat wenig Unfoſ ten von noͤthen; darum welche 
nach einer großen Summen Gelds ſtehen, und 
das Werk in große Unkoſten fle 1 die ver⸗ 
laſſen ſich mehr auf fremde Guͤter, als auf ihre 
Kunſt. Darum glaube ein angehender Chy⸗ 
micus nicht zu viel ſolchen Betriegern: dann 
indem ſie guͤldene Berge verheißen, trachten fie; 
nach Gelbe. 

36. Welche zwiſchen oie Scyllam und Chas 
rybdim ſchiffen, haben ſich hier und dar su be⸗ 
fahren: nicht geringer Gefahr ſeyn dieſelbe un⸗ 
terworfen, welche nach dem guͤldenen Fluͤſſe 
trachten, unter den zweifelhaften Selfen Sul. 
pliuris und Mercurii ſchweben. Sie haben 
durch fleißiges Leſen guter Buͤcher und hellen 
Sonnenſchein erleuchtet des Sulphuris Wiſſen⸗ 
ſchaft erlanget, aber im Eingange Mare 
Philoſophorum bleiben fie hangen. Dann die 
Scribenten deſſelben haben ihn mit fo vielen 
verborgenen Reden eingewickelt und verborgen, 
daß er ſich viel ehe offenbaret demſelben, der 
ihn mit heſtigem Verſtande ſuchet, als der 
ihm mit Schweiß und Muͤhe nachtrachtet. | 


37. Das 
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237 Damit nun die Philoſophi ihren 
Mercurium verdunkelten, haben fie ihn mans. 
nigfaltig gemachet, und in einem jeglichen Theile 
ihres Werkes unterſchiedlich gemachet. Und 
wer ein Theil des Werks nicht verſtehet, der⸗ 
ſelbe wird zu feiner Wiſſenſchaft nicht kommen. 

238. Die Philoſophie haben fuͤrnemlich 

dreyfachen Mercurium gemachet; nemlich nach 
vollbrachter philoſophiſcher Zubereitung und 

Sublimation des erſten Grads, alsdann nen: 
nen fie ihn ihren Mercurium und Afercurium 
fublimatum, 


39. Darnach in der andern Zubereitung, 
welche von den Autoribus die erſte genennet 
wird, dieweil ſie die erſte auſſen laſſen, wann 
die Sol wieder grob gemacht oder rejucuuditet 
ift, und in ihre erſte Materie reſolviret: dieſer 
wird Mercur ius corporum oder Philoſophorum 
eigentlich genennet. Alsdann wird die Materia 
p Rebus, Chaus, die ganze Welt, in 
welcher alle andere Werk inliegen; dann ſie 
alleine gnug iſt den Stein zu machen. 


40. Zuletzt ein vollkommenes Elixir und 
eine tingirende Arzuney nennen die Philo ſophi 
bisweil en ihren Mercurium; wiewohl impro- 
prie. Dann der Nahme Mercurius e 
eigentlich einem volatiliſchen Dinge zu; darum 
alles, was fic ſublimiret in einem jeglichen 
Werke, nennen fie Mer curium. Aber das 

Elixir, 
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Elixir, weil es das aller firefte ift, will den 
Nahmen des ſchlechten Nercurii nicht haben: 
Darum haben ſie ihn ihren Mercurium genen⸗ 
net, zum Unterſcheide der volatiliſchen. Der 
rechte Weg aber fo viel und mancherley Mercu⸗ 
rio Philofophorum zu erkundigen und zu une 
terſcheiden, wird Denen nur gewieſen: 


Quos æquus amavit 
Jupiter, aut ardens evexit ad æthera virtus., 


Das ifi: denen es Gott giebt unb goͤnnet. 


47. Das Elixir wird genennet Mercurius: 
Philofophorum wegen der Gleichheit und toes: 
gen der großen Aehnlichkeit, welche es hat mitt 
dem himmliſchen Mercurio: denn dieſer hat 
gar keine elementifche Qualitat, und wird ge⸗ 
halten oder gemeynet, daß er dieſelbe leicht in 
fic) läſſet fließen, und nimmt anderer Planeten 
Natur und Art an ſich der wandelbare und be 
wegliche Proteus, und vermehret dieſelbe, we⸗ 
gen des Gegenſatzes, (Oppofition,) Zuſam⸗ 
menkunft und Z/peGur. Das toanbelbare: 
Elixir wuͤrket auch ein gleiches: dann es hat! 
keine eigene Qualität, nimmt des Dings, mit! 
welchem es vermiſchet wird, Qualitaͤt und Na⸗ 
tur an fid), und vermehret auf wunderliche 
Weiſe deſſelben Art und Kraͤſte. 


42. In 


vom Stein der Weiſen. A) 


42. In der erſten philo ſophiſchen Subli⸗ 
mation des Mercurii em dem Laboranten 
große Mühe und Arbeit für. Dann ohn Al- 
cide nimt Jaſon umſonſt für, Co Ichin. einzu⸗ 
nehmen: | 


Alter inauratam noto de vertice pellem 
Principium velut oftendit quod fumere poſcas 
Alter onus quantum ſubeas. 


Dann der Eingang wird von ben gehsrnichten 
Thieren verwehret, welche dieſelben, fo mit 
Unverſtande dazu wollen, nicht ohne Schaden 
wegtreiben. Ihre Boßheit wird alleine der 
Dianen infignia und Veneris Tauben übern 
wo anders das Fatum dich beruft. 


43. Die natürlich Qualität der philoſophi⸗ 
ſchen Erde und ihre Bauung, ſcheine daß es 
der Poet beruͤhret hat: 


Pingue ſolum primis ex templo à menfibus anni 
Fortes invertant tauri, 
Cum Zephyro putris feglebà refolvit,. Geh 5 


44. Welcher der Philofophorum Mond 
oder ihren Mercurium, den gemeinen Mercu- 
vium nennen wird, der betreugt fid) oder wird 
betrogen. Dann die Schriften Geberi cap. 4. 
par. tit, 1. J. 1- perfecti magiſterii lehren ung, 
daß der Mercurius Philofophorum das gp» 

lber 
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filber fep , aber nicht das gemeine, ſondern auf 
philoſophiſche Art und Verſtand ven ibm ex: 
trahitet werde. : | 
45. Daß berfelbe Mercurius Philofopho-: 
rum nicht fen Argentum vivum (Queckſilber) 
in feiner. Natur, auch nicht in feiner ganzen 
Subſtanz, fondern ein Mittel und fein reines 
Weſen, welches von ihm ſeinen Urſprung hat 
genommen, und von ihm geſchaffen, ſtimmt 
uͤberein mit der allerbeſten Philoſophorum 


Meynung. 


46. Dieſer Mercurius Philoſophorum wird 
mit mancherley Nahmen ausgeſprochen, bald 
Erde, bald wird er Waſſer mit anderer Art 
genennet, dieweil er aus den beyden natuͤrli⸗ 
cher Weiſe gemacht wird: dieſelbe Erde iſt ſub⸗ 
til, weiß, ſulphuriſch, in welcher die Elementa 
figitet werden, und das philoſophiſche Gold 
gefäst wird: das iſt ein aqua vite oder ardens, 
bleibt ein Waſſer, ein hell klar Waſſer, wel⸗ 
ches des Goldes⸗- und Silber⸗Waſſer wird 
genannt. Aber dieſer Meicuriur, weil er ſein 
Sulphur in fid) hat, welches durch Kunſt ver⸗ 
mehret wird; fo wirds billig des Argenti vivi. 
ſalphur genannt. Endlich ift die edle Sub⸗ 
ſtanz die Venus der Alten Hermophrodita 
beyde Manns ⸗ und Weibs⸗Geſchlecht. 

— 47. Das Argentum vivum ift theils naa 
tuͤrlich, theils unnatuͤrlich: Es hat in der Na⸗ 
N (ut 
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kur eine inwendige verborgene Wurzel, welches 
ihme nicht entzogen werden kann, als durch 
vorhergehenne Reinigung und kuͤnſtliche Subli⸗ 
mation; das aͤußerliche iſt auſſer der Natur 
und zufällig. Scheide derwegen das reine vom 


unreinen, das ſelbſtaͤndige vom zufaͤlligen oder 


unſelbſtaͤndigen, und mache das verborgene of⸗ 
fenbar durch die Natur: ſonſten halt inne und 
laß es bleiben; dann dieſes iſt der Kunſt und 
des ganzen Werkes Grund. „ 
48. Dieſelbe trockne und edle Feuchtigkeit 
(humor ficcur) beſtimmt (conſtituirt) oder 
machet das edle Humidum radicale der Me- 
tallen. Derwegen es auch von etlichen Alten 
ein Glaß (vitrum) genennet worden. Dann 
das Glaß hangt dem humido radicali in der 
Aſchen ſteif und feſt an, wird aber davon extra⸗ 
hirt, welches dann nichtes, als einem ſehr ſtar⸗ 
ken Feuer cediret, oder gewonnen giebet. Un⸗ 
fer inwendiger und tiefer Mercurius aber giebt 
ſich herfuͤr oder offenbaret ſich mit einem gar 
gelinden, doch um fo viel laͤngerm Feuer. 


49. Etliche haben die verborgene philoſo⸗ 
phiſche Erde durch Caleination, andere durch 
Sublimation, etliche unter den glaͤſernen Ge⸗ 
ſchirren, etliche unter dem Vitriol und Salz, 
gleich als unter natuͤrlichen Gefaͤßen: Andere 
haben es vom Kalk und Glaſe wollen ſublimi⸗ 
ren. Wir haben aber vom Propheten, Gen. 1. 
IRE | j daß 
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daß GOtt der HErr im Anfang habe Himme 
und Erde geſchaffen, die Erde aber war wuͤſſt 
und leer, und es war finſter uͤber der Tiefe, 
und der Geiſt Gottes ſchwebet auf den Waſt⸗ 
ſern, und Gott hat geſagt; Es werde licht / 
und es ward licht, und Gott hat das Licht an⸗ 
geſehen, daß es gut war, und hat die Sinfteren 
niß vom Licht geſchieden, ꝛc. Der Segen,, 
vom ſelbigen Propheten dem Joſeph geſprochen 
wird dem Weiſen und Verſtaͤndigen gnugfatm 
ſeyn, Deut. 33. Sein Land vom Segen dees 
Herrn, von den Aepfeln des Himmels, und 
vom Thau, und von der unterliegenden Tiefe; 
von ben Fruͤchten der Sonnen und des Monds! 
vom dem Gipfel der alten Berge; von de 
Aepfeln der ewigen Huͤgeln, 2c. Bitte Gottt 
von Grund des Herzens mein Sohn, daß eu 
dir ein Theil von dieſer geſegneten Erde (deni 
ken wolle. 


so. Das Queckſilber ift durch die Erbſün⸗ 
de alfo verdorben, daß es zweyerley Mangel an 
ſich hat: Den erſten hat es von der unreinen 
Erde bekommen, welche ſich in ſeiner Geburt 
mit eingemiſchet hat, und durch Zuſammenkle: 


oder zwiſchen der Haut, vom groben und un! 
reinen Waſſer dem klaren zugemiſcht wien 
| | mend) 
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mend, welches Waſſer die Natur durch Zu⸗ 
fammenjiebung nicht hat mögen auswerfen oder 
entſcheiden, und dieweil es fremd und auslaͤn⸗ 
diſch iſt, ſo fleuchts von geringer Waͤrme, die⸗ 
ſer Ausſatz, welcher dem Leibe zuſetzet, iſt nicht 


don feiner Wurzel und Weſen, ſondern zufaͤln?x 


lig, darum ſie auch von ihme geſchieden werden. 
Die irrdiſche wird durch ein feucht Bad und 
durch Abwaſchung der Natur gereiniget: die 
waͤſſerige wird durch ein trucken Bad mit ei⸗ 
nem guͤtigen Geburtsfeuer abgetrieben. Alſo 
wird der Drache durch dreyerley Abwaſchung 
und Reinigung von ſeinen alten Schuppen 
und unreinen Haut und Fell ausgezogen und 
renoviret. ; | x | 


- $r Die philoſophiſche Sublimatio beg 
Mercurii wird durch zwey verrichtet, daß man 
das uͤberfluͤßige von ihm nimmt, und was 
mangelt, einbringe: das uͤberfluͤßige ſeyn die 
aͤußerlichen Zufaͤlle, welche mit Saturni ſchwarz 
braunen Sphara den blinkenden Jovem vera 
bunfelen: darum fo entſcheide den neidiſchen 
Saturnum, bis du den rothen Stern Jovi 
erlangeſt: thue dazu Sulphur nature, davon 
ein Gran und Ferment der Mercurius zwar 
wohl in ihm hat, ſo viel ihm genug iſt, aber 
ſchaffe, daß es auch andere gnugſam haben. 
Derwegen vermehre daſſelbe unſichtbare Sul- | 
phur Philofophorum bis das Lac virginis ex- 

Wi C pris 
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ben werde, alsdann Rebe die fte Thüt 
offen 


N Het Drache der zu Abend ſich fii 
(ife: (hefperiur. draco, ) bewahret den Ein⸗ 
gang zum Hofe oder Garten der Philoſophen, 
wann dieſer offenbar wird, ſo ergeuſſet ſich ein 
eum eines hellſcheinenden Waſſers aus dem 

ebenfältigen Ausfluſſe, und et ſich ati 
lenthalben! im Eingange, in welchem drehma 
fieben magiſchen Zahlen. Traͤnke den HN 
laß ihn trinken, bis er fein unfläthiges. Kleid 
ausziehe: Iſt dir alſo die leuchtende Venus 
und die hoͤrnichte Diana ſehr ph zugethar 
und geneigt. 


53. Es ſeyn im Garten Y Weiſen TT 
Arten der allerſchoͤnſten Blumen mit Fleiße zi 
ſuchen und zu finden: lichtbraune Vioſen, ab 
fallende Lilien, und der rothe unſterbliche Ama 
ranthus; Nicht ferne vom Brunnen, der bafi 
int. Eingang ift, wirſt du erſt finden die blu 
henden Violen, welche vom weiten und brei 

ten guͤldenen Fluſſe (flumine ), durch die Baͤch 
angefeuchtet, die hellſcheinende Farbe des et 
was tunkeln Saphirs annehmen werden: di 
Sonne wird dir Wahrzeichen geben. Solch 
koͤſtliche Blumen ſollſt du von ihrer Wurze 
nicht abſchneiden, bis du den Stein macheft! 
dann wann fie friſch fepm und alſo abgebrochen 
dun ſo haben ſie mehr Saft und Turm 
| A $ 
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alsdann brich fie ab mit fubtiler - and und gu⸗ 
tem Verſtande; dann wann das 6 luck zuwider 
iſt, ſo werden ſie leichtlich felgen, und wenn 
eine Blume gebrochen iſt, fo wird der andere 
guͤldene nicht mangeln. Die Lilien und ma. 
Yanthus werden mit laͤngerer S Sorge und Arbeit 
folgen. deli 
44. Die Philoſophi haben auc ihr Me Ne 
in Welchen kleine feiſte Fiſchlein mit fi dern 
Schuppen gebohren werden? wer da kann Dies 
ſelbe in ein fubtil Netze einwickeln und extrahi⸗ 
ten, derſelbe mag für "er wohlerfahrnen Fischer 
gehal ten werden. vu 
n AME Stein bet Weiſen würd in debt 
alten Bergen gefunden und fleußt von kleinen 
ſtets fließenden Baͤchlein herunter: dieſelben 
Berge fepno von Silber und die Baͤchlein von 
Golde: Daher, Gold und Silber und alle 
Königliche Schaͤtze kommen. 


.£6, Wer da will den Stein b Weisen : 
erlangen, der nehme ihm, für eine „lange und 
weite Reife: dann er muß beyde Indien bes 
ſuchen, damit er von dannen die aller pa 
fien Edelgeſteine und das aller indi Gold 
bringe. 

55. Die Welſen ziehen ihren Stein aus 
ſieben Steinen, von welchen zwey die fuͤrnehm⸗ 
ſten . Natur und Tugend ſeyn, 
Einer ein n unſichtbater 9 der geußt dar⸗ 

ein 
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ein Mercurium Jbiritualem: Jener, (der erſte) 
bringet darein die Waͤrme und das Trockne: 
dieſer aber, (der andere) Kaͤlte und Siucte: 
alſo werden durch dieſer Huͤlfe die Kräfte der 
Elementen vermehret: der erſte im Orientali⸗ 
ſchen Striche: der ander wird im Decidentalis 
(ben gefunden: dieſe beyde haben die Kraſt zu 
tingiren und zu vermehren; und im Falle von 
dieſen der Stein die erſte Tinctur nicht nehmen 
wird, ſo wird er weder tingiren noch ver⸗ 
mehren. 5 


Js. Rec. Die flitgenbe Sjungfeau wohl g ge⸗ 
waſchen und gereiniget, geſchwaͤngert mit dem 
erſten geiftlichen Saamen des erſten Mannes, 
daß ſie grob ſchwanger ſey, mit unverletzter 
Jungfrauſchaft, wird an ihren Wangen oder 
Backen mit Lichtbrauner Farbe tingiret, dieſel⸗ 
be ſetze dem andern Manne zu ohne einigen 
Argwohn des Ehebruchs: ſo wird ſie von die⸗ 
ſem leiblichen Saamen abermals entfangen, 
und endlich ein geehrtes Kind beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, Mannes und Weibes gebaͤhren; da⸗ 
her ein Geſchlecht der allermaͤchtigſten Könige 
entſtehen wird. 


$9. Alle beyde den Adler und Löwen wohl 
gereinigt ſchließe in ihr helleuchtendes Cloſter 
zuſammen verbunden: den Eingang halt ſehr 
feſt verſchloſſen und verwahret, damit ihr 
Dampf nicht heraus gehe, und oben ausfliegen 
oder 
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oder die auffere Luft eingehe. Der Adler wird 
in ſolcher Zuſammenſetzung den Loͤwen zerreiſ⸗ 
ſen und verſchlingen. Darnach mit einem lang⸗ 
wierigen Schlafe uͤberfallen, und mit einem 
aufgeblaſenen Bauche waſſerſuͤchtig werden; 
wird in einen febr ſchwarzen Raben, durch eine 
wunderliche Transformutation verwandelt wer⸗ 
den, welcher mit allgemachſamen von einander 
gethanen Federn wird anfangen zu fliegen, und 
mit ſeinem fliegen wird er Waſſer aus den 
Wolken ausſtoſſen oder preſſen, bis er ganz 
befeuchtet, die Federn abwirft, herunter faͤllt, 
in einen gar weißen Schwan veraͤndert wird. 
Welche nun die Urſachen der Dinge nicht wife 


fen, die werden erſtarret fid verwundern. 


wann fie bedenken, daß die Welt nichts anders 
ſey, als eine ſtets waͤhrende Nan efor mutation 
und Veraͤnderung: fie ſollen fid) verwundern, 
daß die gewiß gezielte Saamen in ſo eine gar 
weiße verändert werden. Der Philoſophus 
foil in feinem Werke der Natur nachfolgen. 


60. Die Natur haft alfo ihren Fortgang 
ihr Werk zu geſtalten und auszufuͤhren, daß 
ſie von der angefangenen Geburt, durch unter⸗ 
ſchiedliche Mittel, gleich als durch Graden, 
das Ding zur endlichen Vollkommenheit aus⸗ 
fuͤhre. Darum faͤhret ſie gemachſam fort und 
gleich als durch Staffeln, und nicht als durch 
Sprünge koͤmmt fie zu ihrem Ziel. Die Na⸗ 
sn | es | De. 
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tur beſchleußt und beſtimmet ihr Werk das ſie 
fürnimmt zwiſchen zweyen Extremitaͤten, welche 
mit vielen Mitteln und Unerſchieden von cine 
ander geſetzet, wie unterſcheiden ſeyn. Die 
philoſophiſche Ausuͤbung, welche det Natur⸗ 
Affe iſt, foll in ihren Werken und den gebene⸗ 
deyten Stein zu erforſchen oder zu verfertigen, 
von dem Wege oder Exempel der Natur nicht 
abweichen: dann was. aufierhalb dem Wege 
der Natur geſchiehet, iſt ein Irtthum oder 


nicht weit davon. j M 
61. Des Steins Extremitaͤten ſeyn natuͤr⸗ 
liches Queckſilber und das vollkommene Elixir; 
die Mittel aber fo darzwiſchen liegen, durch 
welcher Huͤlfe man das Werk fort treibet, ſeyn 
dreyerley Art: entweder zur Materie, zur 
Würkung oder auch wohl ju den getoiffen 
Wahrzeichen gehoͤrige; mit ſolchen Mitteln 


wird das ganze Werk vollfuͤhret. | 

62. Die Mittel des Steins aus ber Mas 
terie ſeyn in unterſchiedlichen Graden. Dann 
etliche werden aus andern nach einander gezo⸗ 
gen: die erſten ſeynd der Mercurius auf philo⸗ 
ſophiſch ſublimiret und die vollkommenen Me⸗ 
fallen, welche, wiewohl fie Extrema ſeyn im 
Werk der Natur, fo haben fie doch im philos 
ſophiſchen Werke die Stelle der mittelen; aus 
denen erſten werden die andern ausgezogen, 
nemlich die vier Elemente, welche wiederum 
0 bu eita 
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eirculiret und figiret werden: aus denen an⸗ 
dern werden die dritten ausgefuͤhret, nemlich 
beyderley Sulphur , welches Multiplicatio das 
- Werk endiget. Die vierten und letzten 

Mittel ſeyn die ausgewogene Fermenta und 
Salben durch Vermiſchung der obgeſagten, 
welche in dem Werk Elixirir nach einander 
herfuͤr gebracht ſeyn. . man mit dem 
vorhergeſagten recht umgehet, ſo wird endlich 
das vollkommene Elixir gebohren, welches das 
Ende und der Zweck iſt des ganzen Werks, 
darinn der Weiſen Stein als in (einem Mittels 
Puncte ruhet, welches Nultiplicatio nichts 
anders iſt als eine kurze Wiederholung s 
ba e Würkungen. BEER 


1 


63% 3. Die Wuͤrkmittel oder [ee 
(welch he auch des Werks Schluͤſſel genannt 
werden,) ſeynd vier: Das erſte ift die Solutió — 
oder Flüßigmachung. 2) Die Abwaſchung. 
3) Reductio oder die Wiederbringung. 4) Die 
Fixation. Durch die Liquefaction oder Fluͤßig⸗ 
machung fluͤſſen die Leiber wieder in ihre alte 
Materien, was gekochet iſt wird ungekocht oder 
grob, und wird alſo eine Zufammenfügung 
| Mannes und Weibes, woraus ein ſchwarzer 
Rabe gebohren wird. Zuletzt wird der Stein 
entſcheiden in die vier unter einander confun⸗ 
bitte Elementa, welches geſchiehet durch das 
mv tn der — „Sonne und — 

*u MU 3 ie 
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Die Abwaſchung weiſet und lehret den Raben 
weiß, und einen Jovem aus Saturno zu mas 
chen, welches geſchiehet, wann man den Leib 
in Geiſt verwandelt. Der Reduction oder 
Wiederfuͤhrung Amt iſt, dem getoͤdteten Stein 
ſeine Seele wieder geben, und ihn mit einer 
thauigen ſpiritualiſchen Milch ernaͤhren, bis er 
zu ſeiner vollkommenen Kraft wieder gereichet. 
In dieſen zweyen letzten Wuͤrkungen wuͤtet der 
Drache in ſich ſelbſt, und indem er ſeinen 
Schwanz ſtraͤubet, ſo nuͤtzet er ſich ſelbſt ganz 
aus, und wird endlich in einen Stein verwan⸗ 
delt. Zuletzt, wenn die Pixatio geſchiehet ſo 
figitet fie beyderley Sulphur über feinen figirten 
Leib. Durch Mittel des Spiritus der Tinctu⸗ 
ren als Mittlern ſelbſt; die Ferment kochet er 
durch ſeine Graden; das ungekochte grobe 
machet er reif, aus bitter, ſuͤſſe. Endlich ge⸗ 
biehret er das fließende, durchdringende und 
tingirende Elixir, machet daſſelbe fertig und 
vollkommen, und erhebts auf die allerhoͤchſte 
Sublimitaͤt. | | 


64. Die Mittel oder Wahrzeichen ſeynd 
Farben, welche nach einander und nach Ord⸗ 
nung aneignen oder bewegen, und ihre Zuſtaͤnde 
und Bewegung (affekfiones & pafliones) eta: 
weiſen, welcher fuͤrnemlich drey ſeyn, als 
Richtstage ( Critici): zu merken ſeyn: Etliche 
thun auch die vierte hierzu: die erſte ift die: 

A | Ne is ſchwarze, 
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ſchwarze, welche wegen der großen Schwaͤrze, 
die herfuͤr kommt, des Rabens Haupt genen, 
net wird, wann das anfaͤnget ſchwarz zu wer⸗ 
den, zeigts an: daß das Feuer die Natur und 
die Solutio anfahe. Wann es aber ga. 
ſchwarz iſt worden, ſo zeigts an eine vollkom 
mene Fluͤßigmachung (Liquefackione,) und 
Zuſammenkunft der Elementen. Alsdann faw 
let das Koͤrnlein und wird verdorben, damit 
es zur Geburth deſto bequemer und geſchickter 
ſey. Nach der ſchwarzen Farbe, folgt die weiße, 
in welcher iſt die Vollkommenheit der erſten 
Grades und des weißen Sulphurir. Dieſer 
wird der gebenedeyete Stein genannt, dieſe 
Erde ift weiß, dünn, wie ein Blat, foleata, ) 
in welche die Philoſophi ihr Gold fàen. Die 
dritte Farbe iſt gelbe, wie Zitronen, welche her⸗ 
für koͤmmt in dem uͤber⸗ und durchgehen vom 
weißen zum rothen, als ein Mittel und von 
beyden vermiſchet, und tft gleich als eine Mor⸗ 
genroͤthe mit Saffran⸗farben Haaren, ein Ans 
kuͤndiger, daß die Sonne vorhanden fep. Die 
vierte Farbe iſt roth oder blutroth, wird von 

der weißen mit Feuer allein ausgezogen. Die⸗ 

weil aber die weiße Farbe von andern Farben 
leichtlich veraͤndert wird, ſo wird ſie von dem 
Morgenleuchtenden bald von ihrer Weiße ver; 
aͤndert: die gelblich rothe aber der Sonnen 
vollbringt des Sulphurir Werk, welches ein 
männlicher Saame, Feuer des Steins, $5; 
(^ uu | nig⸗ 
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nigliche Krone, und der Sonnen Sohn ge⸗ 
. wird. In welchem die c ae "s 
Arbeitere aufhoͤret, | | 


T Neben die fn Serien N gar 


tief der Materie eingewurzelt ſeyn, und ihre 


weſentliche Aenderung anzeigen, ſeyn noch fafti 
unzählige viel andere Farben, welche ſich in den 
Dünften, wie ein Regenbogen in den Wolken, 

beweiſen und herfuͤr thun, die bald verfließen, 
und durch die Nachfolge verloſchen, und bewe⸗ 
gen vielmehr die Luft als die Erde: Deren folli 
55 der Arbeiter nicht groß annehmen oder ſich 

darum bekuͤmmern: dann ſie ſeyn nicht verblei⸗ 
bend, und kommen auch nicht von der inner⸗ 
lichen Difpofition der Materie, ſondern vom 


Feuer, welches ein jegliches Ding aus Fürfag 


oder ohn Gefahr in geringer Seuche! mit einer; 


Cube mablet und figiret. 


66 Wann aber liche von an be Gare 


ben nicht zu rechter Zeit erſcheinen, die bringen) 


dem Werke nichts guts; als die roiederholete: 
Schi àrges dann man ſoll nicht zulaſſen, daß 
die Jungen in dem Neſte gelaſſene Raben wie⸗ 
derum zu ihm kommen. Als die allzu frühe: 
kommende Roͤthe; dann die bringer eine gute; 
Hofnung zur Erndte, wenn ſie einmal nur am 
Ende ſich ſehen laͤſſet. Wann aber die Mate⸗ 
rie ehe und zuvor des SE zeiget fie an 

eine 


/ 
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eine große Duͤrre in der $ Yaferit nicht ohn 
große Gefahr, welches allein durch Mlatregen | 
eom Himmel kann abgewendet werden. | 


67. Der Stein wird durch nach einander , 
Eon ‚Digeftioner gleich als Graden erhöhet, 
und bekoͤmmt endlich feine Vollkommenheit. 
Aber vier Digeſtioner, welche mit den vieren 
oben angezeigten Wuͤrkungen oder Regierun⸗ 

en einſtimmen, erfüllen das ganze Werk; 
welche das Feuer zu wege e und a un 
Unterſcheld machet. ; 


68. Die erſte Digeſtion 9 di M 
tionem des Leibes, durch welche die erfte Zus 
ſammenfugung Mannes und Weibes, beyder, 


ley Saamens⸗ Vermiſchung. Die Futrefactio, e 


die Reſo laut io der Elementen in ein einerley 
(Homogeneam) Waſſer, die Finſterniß der 
Sonnen und des Mondes im eee g 
endlich die ganze Welt in alten wuͤſten und 
perfinfterten Abgrund wieder zuruck gehen. 
Dieſe erſte gefcbiebet gleich als im Magen mit 
einer dauenden Waͤrme, welcher mehr zu einer 
ſchwachen . als zu einer Generation 
tüchtig ft | 


69. In der andern Digeftion wandelt der 
Geiſt des HErrn uͤber die Waſſer; das Licht 
; fängt an zu ſcheinen, auch die Abſcheidung der 
Waſſer von dem Waſſer: die Sonne und 
id Mond 
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Mond werden erneuert: die Elemente werden 
von dem Wußte ausgezogen, damit die, welche 
im Spiritu vollkommen mifcıret ſeyn, eine neue 
Welt machen, es werden neue Himmel und 
Erden formiret. Endlich alle ſpiritualiſche 
Leiber werden junge Raben, und beginnen mit 
veraͤnderten Federn in Tauben verwandelt zu 
werden; der Adler und der Loͤbe umpfangen 
ſich mit einem ewigen Knopfe. Aber dieſe der 
Wiedergeburt der Welt geſchiehet von einem 
feurigen Spiritu, welcher in Form eines Waſ⸗ 
ſers herunter ſteigt und die Erbſuͤnde abwaͤſchel! 
dann das Waſſer der Philoſophen iſt ein Feuer; 
welches durch eine aufweckende Waͤrme dee 
Dalnei bewegt wird. Aber fiebe zu daß die 
Scheidung der Waſſer geſchehe im Maaß und 
Gewichte, damit nicht was im Himmel bleibt: 
die Erde an ſich nehmen, oder welche uͤber den 
Himmel getrieben oder gezogen werden, der 


Trockne entbehren müfjen. 


| 
al 


Hie fterilem exiguus ne deferat humor arenam. 


70. Die dritte Digeſtion reichet der neu 
gebohrnen Erden eine daulichte Milch und alli 
geiſtliche Tugenden der quinte effentie, und 
bindet dem Leibe an durch Mittel des Spiritut 
eine lebendige Seele: Alsdann verbirgt die 


Erde in fi) einen großen Schatz, und wird 


erſtlich gleich einem glaͤnzenden Monde, nr 
kis nach 
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hach einer rothen Sonnen. Die erſte wird 
genannt die Erde des Mondes; die andere: 
Erde der Sonnen, dann ſie ſeyn alle beyde von 
beyder Ehe gebohren; keine fürchter fid) hinfort 
mehr fuͤr des Feuers Strafe. Dann ſie ſeyn 
alle beyde ohn alle Makel, denn ſie ſeyn durchs 
Feuer fo vielmal gereinigt und haben große 
Marter ausgeſtanden, bis alle Elemente ſeyn 
herunter gekehret worden. | don 


1. Die vierte Digeſtion muß oder foll alle 
Geheimniße der Welt verzehren, und durch 
dieſe wird die Erde in ein uͤberaus koͤſtliches 
Ferment veraͤndert und fermentiret alle unvoll⸗ 
kommene Leiber: dieweil ſie zuvor in eine himm⸗ 
liſche Natur, von Natur quintæ effentie voor; 
den iff, deſſen Tugend vom fpiritu univerfi 
ausgefloſſen ift, allen Krankheiten, aller Crea⸗ 
turen eine gewiffe Panacea und Catholica Me- 
dicin. Dieſes der Natur und der Kunſt Wun⸗ 

der eröfnet der heimliche Oſen der Philoſophen, 
mit Wiederholung der erſten Digeſtionen. 
Sey aufrichtig in deinen Werken, damit du 
einen gnaͤdigen Gott habeſt af 


£ IIIa ſeges domum vocis refpondet avari, „ 


Agricolæ. 


72. Der ganze Proreß des philoſophiſchen 
Werks ift nichts anders als Jolutio Y conge- 


latio, 


^" latio, das ift: eine Defnung und eine Zuſam⸗ 
menſchließung. Die Solutio oder Aufloͤſung 
dem Leibe, und die Congelatio dem Geiſte, 
und iſt doch der beyden nur eine Wuͤrkung. 
Aber das fixum und volatile werden im Spiritu 
vollkommen vermifchet und vereinbaret. Wel⸗ 
pr nicht geſchehen kann, wo nicht zuvor das 
fixe corpur werde aufgeloͤſet und volari! gez 
macht: durch die Reduction wird das Corpus 
volatile figiret in einen verbleibenden Leib, und 
die volatiliſche Natur endlich fie werde, eben 
gleich wie zuvor das fire in volatile geaͤnderk 
ward. So lange aber die vereinigten Naturen 
im Spiritu irren, fo hat der vermiſchete Geiſtt 
eine mittele Natur an ſich zwiſchen dem Leibe. 
und dem Geiſte, fir und volatil. n 


23. Die Herfuͤrbringung des Steins ge⸗ 
ſchiehet, als Exempels weiſe, wie die Erſchaf⸗ 
fung der Welt. Dann es iſt noͤthig, daß fre 
auch ihr Chaos und erſte Materie habe, in wel⸗ 
cher die zuſammen gegoſſene Elementa ſchweben, 
bis ſie durch den feurigen Geiſt geſchieden wer⸗ 
den. Und wann fie alfo geſchieden ſeyn, die 
leichte oben und die ſchwere unten getrieben 
werden: Wann das Licht aufgehet, fo weichet 
die Finſterniſſe: Die Waſſer verſamlen ſich im 
eins und erſcheinet das Trukne. Endlich kom⸗ 
men die beyden großen Lichter nach einander 
herfuͤr, und werden in der philoſophiſchen a 
ki | en 
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den herfuͤr gebracht, mineraliſche Minerale, 


Vesetabiles und Animales virtuter. | 
74. Gott der HErr bat Adam aus einem 
Erdenkloße geſchaffen, in welchem waren aller 
Elementen Kräfte, eingeſaͤt. Fuͤrnemlich der 
Erden und des Waſſers, welche mehr und am 
meiſten ein greiflich und leibliches Weſen oder 
einen Leib machen. Dieſem Teige hat Gott 
einen Lebens⸗Wind eingeblaſen, und hat die⸗ 
ſelbe mit der Sonnen des Heiligen Geiſtes le⸗ 
bendig gemachet: Hat dem Maͤnnlein Evam 
gegeben zum Weihe, hat ſie geſegnet und das 
Gebott und die Kraft, ſich zu vermehren ge⸗ 
geben. Dieſer Erſchaffung Adams iſt nicht 
ungleich die Geburth des Steines der Weiſen. 
Dann aus einem irrdiſchen und ſchwerem Leibe, 
welcher mit Waſſer diſſolviret, wird ernſtlich 
eim Kloß oder Klumpf, welchem billig der 
Nahme der Adamiſchen Erden zukommt, in 
welcher aller Elementen Tugend und Kräfte 
liegen. Die himmliſche Seele wird ihm end⸗ 
lich eingegoſſen durch den Geiſt der quinte 
effentie und den ſolariſchen Einfluß, und durch 
den Segen und Thau des Himmels wird ihme 
gegeben die Tugend und Kraſt zu vermehren 
in und endlich durch Zuſammenfuͤgung Maͤnn⸗ 

, buo 
. 7$. Das hoͤchſte Geheimniß dieſes Werks 
liegt an der Weiſe zu wuͤrken, welche ganz in 

E | der 
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der Elementen Natur verſiret, dann die Ma⸗ 
terie des Steines gehet aus einer Natur in die 
andere. Die Elementa werden nach einander 
ausgezogen, und erhalten ihre Herrſchaft nach 
einander. Aber ein jegliches wird durch die 
Zirkel der Feuchte und Trokne gedrungen, bis 
| 11085 herunter gewendet werden und daſelbſt 


76. In dem Werke des Steins werden 
die andere Element circulirt in Geſtalt des 
Waſſers, denn die Erde wird in Waſſer reſol⸗ 
viret, in welchen die andere Elemente ſeyn. 
Das Waſſer wird in ein Dunſt ſublimiret: 
Der Dunſt wird wieder zu Waffer, und alſo 
wird das Waſſer durch immer waͤhrenden Zir⸗ 
cul beweget, bis es fir herunter ſtehen bleibe, 
wenn aber dieſes figiret iſt, ſo ſeyn alle Ele⸗ 
menta fir: Alſo werden ‚fie in daſſelbe reſolvi⸗ 
ret, werden durch daſſelbe erhaliret, mit deme 
leben und mit deme ſterben ſie: Die Erde aber 
iſt derer aller Grab und das aller letzte Ende 
oder Ziel N | i 


27. Die Ordnung der Natur erfordert, 
daß jegliche Geburth anfahe vom feuchten und 
im feuchten: Im philoſophiſchen Werke muß 
die Natur in Ordnung gebracht werden, alſo, 
daß die Materie des Steins, welche irrdiſch, 
dicht oder feft und trucken ift, fur allen Dingen 
| in 
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in das aller nächfte Element des Waſſers ſol⸗ 
virt werde und fließe: Alsdann wird aus der 
Sonnen Saturnus gebohren werden. 


8. Nach dem Waſſer, welches durch fies 

ben Umkreiß umgetrieben iſt worden, folget 

die Luft, welcher mit ſo vielen Zirkeln hin und 

wieder im Wind umgetrieben wird, bis er un⸗ 
ten figirt ift, und der Jupiter nach bem Gar 
fumus ausgeſtoſſen, die Schilde des Reichs 
und Regierung A durch welches Ans 
kunft das philoſophiſche Kind formitet und in 
Mutter ⸗Leibe ernähret, und endlich zur Welt 
koͤmmt, mit einem weißen und klaren Ange⸗ 


ſichte der Glanz dem Monde gleicht. 


279. Das Feuer der Natur, welches end⸗ 
lich ſo viel thut als das Feuer der Elementen, 
wird aus dem verborgenen, wenns das aͤußer⸗ 
liche Feuer treibet, offenbar: Alsdann tingiret 
der Crocus das Lilium: Die Wangen des 
Kindes, welches jetzt ſtaͤrker geworden ift, wer⸗ 
den roth: Dem kuͤnftigen Koͤnige wird die 
Krone bereitet. Dieſes iſt des erſten Werks 
Vollbringung, der Elementen vollkommene 
Umdrehung, welches Zeichen iſt, wann alle im 
‚trockenen geendiget, und der Leib ohne Klopfen 
und Bewegung san Alſo abe 
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alle ae in der Erden und fet Sn 
innen ſtill. 


80. Das Feuet, das i im Steine (ieget, it 
der Archeus. Nature des Solis Sohn und 
Stadthalter, welcher die Materie bewegt und 
digeriret, und vollfuͤhret in derſelben alles, ſo 
er die Freyheit erlangen wird: dann unter einer 
harten Rinden lieget er ohnmaͤchtig verborgen: 
Darum verſchaffe ihm eine Freyheit, damit er 
dir willig diene, aber ſiehe dich fuͤr, daß du 
ihn nicht uͤber die Maße treibeſt, dann er wuͤr⸗ 
de ſolche Tyranney nicht leiden, und davon 
fliegen, und keine Hofnung ſeiner Wieder⸗ 
kunft hinterlaſſen. Darum fordere ihn heraus 
mit großer Gelindigkeit, und verwahre ihn mit 
Vorſichtigkeit wohl. 


EL Der erſte Beweger (Motor) iſt das 
aͤußerliche Feuer des innern Feuers, und des 
ganzen Werks Moderator; Darum ſoll der 
Philoſophus deſſelben Regierung wohl kundig 
ſeyn: Soll wohl in Acht haben die Staffeln 
und Puncta: Dann in demſelben das Fort⸗ 
kommen und Gluͤck des Werks Untergang und 
Verderben beruhet. Alſo kommt die Kunſt 
der Natur zu Hülfs Diefer beyden Diener aber 
iſt der ebe 
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2. Mit dieſen beyden Werkzeugen der 
Natur und der Kunſt ſchwinget ſich der Stein 
mit großer Witze von der Erden in die Hoͤhe in 
den Himmel, und fällt wieder herunter auf die 
Erden, dieweil die Erde feine Saͤug⸗Amme 
iſt. Und wann er in des Windes Bauch ge⸗ 
bracht wird, ſo nimmt er an die Kraft der 

bern und untern. 

85. Die Cireulatio der Elementen wird 
durch zweyerley Rad geuͤbet; Durch ein großes 
oder ausgedehntes und durch ein kleines oder 

zuſammen gezogenes: Das ausgedehnete Rad 
figiret alle Elementa in oder auf der Erden, 
und wird fein Zirkel nicht als mit dem voll 
brachten Werke des Schwefels geendigt. Des 
kleinen Rades Revo lutio und Umwaͤlzung wird 
geendigt mit der Extraction und Praͤparation 
eines jeglichen Elements. In dieſem Rade 
aber ſeyn drey Zirkel, welche die Materie mit 
unaufhoͤrlicher und verwickelten Bewegung 
de und auf mancherley Art treiben, und zum 
oͤftern, und ſiebenmal zum geringſten, ein jeg⸗ 
lich Element umtreiben, daß fie mit einander 
unter ſich und ordentlich nach einander folgen, 
und alſo uͤbereinſtimmende, daß wann einer 

mangele, der anderen Arbeit ganz vergeblich 
und umſonſt ſey. Dieſe ſeyn am meiſten die 
Weekzeug der Natur, durch welche die Ele⸗ 
du x. AM menta 


ER 


weit über die Natur. 
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menta zugerichtet werden. Derhalben betrachte 
der natuͤrliche Philoſophus den Proceß in Ira. 


atu Philſico, welcher zu dieſem Ende weite 
laͤuftiger beſchrieben ift. 

84. Ein jeglicher Zirkel hat eine eigene Bes 
wegung, aber aller Zirkel Bewegung haben 
ihr Thun oder Geſchaͤfte an dem Subjecto des 


Feuchten und des Truknen, und darum ſeynd 


ſie mit Ketten an einander geheftet, damit ſie 
eine einige Wuͤrkung herfuͤr bringen, und eine 
einige natuͤrliche Einſtimmung: deren zweene 
ſeynd wegen der Terminen, darnach auch we⸗ 
gen der Urſachen, und Wuͤrkungen einander 
entgegen geſetzet: dann der eine beweget in die 
Höhe durch die Wärme auszutrucknen: Der 


ander niederwaͤrts, durch die Kaͤlte zu befeuch⸗ 


ten; Der dritte aber iſt gleich als ein Schlaf 


und Ruhe, machet mit digereren den beyden 
eine Ruhe. "n 


36. Von den dreyen Zirkulen if der erſte 
die Ausleerung, welcher Thun iſt, die uͤber⸗ 


fluͤßige Feuchte zu entnehmen, und dann auch, 
das reine und fubtile von dem unreinen groben 
irrdiſchen Schleim, zu entſcheiden. Aber es 
liegt große Gefahr in dieſes Zirkuls Bewegung, 
denn er handelt von geiſtlichen Dingen und iſt 


86. Es 
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86. Es ſeynd aber in der Bewegung dieſes 
f Zirkels ztoeyerley zu vermeiden; Erſtlich: daß 
man ihn nicht zu ſehr oder heftig, das ander, 
daß man ihn nicht zu lange bewege: Wann 
er zu heftig bewegt wird, machet er eine Ver⸗ 
wirrung in der Materie, alſo daß das unreine 
grobe und undigerirte Theil zugleich mit dem 
reinen und ſubtilen, und der ungereſolvirte Leib 

mit dem foloitten, dem Geiſte vermiſchet auge 

fleugt; Mit dieſer geſchwinden Bewegniß wird 

die himmliſche Natur mit der irrdiſchen vermi⸗ 
ſchet und der Gift von quinta effentia durch 
die Zumiſchung der Erden ſtumpf und kraftloß. 
Durch langſame Bewegung wird die Erde allzu⸗ 
ſehr ausgeleeret und allo machtloß: Duͤrre und 
von ihrem Geiſte ausgeleeret, daß ſie nicht leicht 
wieder erſetzet, und zu ihrem Recuperament 
mag wieder gebracht werden. Beyder Irrthum 
verbrennt entweder die Anckur vor engen | 
fie ganz und gar. 


357. Der ander Zirkel iſt die Erſczung, 
welches Amt iſt dem geſchwaͤcheten Leibe die 
Krafte wieder bringen und geben mit einem 
Trunk: Der erſte Zirkel hat Schweiß und Ar⸗ 
beit gemachet: Dieſer machet Anheilung und 
Labung. Dieſes Thun iſt der Erde zu zermal⸗ 
men und zu erweichen, wie die Töpfer, damit 
fi deſto lichter vermiſcht werde. 


u NUM: 


$4 Das Geheimniß 


88. Die Bewegung dieſes Zirkels muß 
leichter und gelinder ſeyn, als des vorigen, al⸗ 
lermeiſt im Anfang ſeiner Revolution, damit 
die jungen Raben in ihrem Neſte mit vielem 
Waſſer nicht erſaͤuft, und die anhaͤngende 
Welt durch die Suͤndfluth nicht untergehe. 
Dieſer ift es, der das Waßſer wieget, und die 
Maſſe erforſchet; Dann er theilet das Waſſer 
aus nach den geometriſchen Geſetzen. Es wird 
in der ganzen Arbeit und Praxi keine größere 
Heimlichkeit oder Geheimniß zu ſeyn geachtet, 
dann mit gewiſſer und aa juſtitiam abgewo⸗ 
gene Bewegung dieſes Zirkels; dann er infor⸗ 
miret das junge philoſophiſche Kind und blaͤſet 


à 


ihme Seel und Leben ein. 


89. Die Geſetze der Bewegung in dieſem 
Zirkel ſeyn, daß er langſam und gemachſam 
ablaufe, und ſich ſpahrſam ausgieße, damit 
er mit großem Eilen von der rechten Maſſe 
nicht abweiche, und das inwendige Feuer mit 
vielen Waſſern uͤberfalle. Welches inwendige 
Feuer der rechte Werkmeiſter des Werks iſt, 
nicht ſtumpf oder ſchwach, oder auch wohl ganz 
und gar verloſchen. Speiſe und Trank ſollen 
eins ums ander gereichet werden, damit die 
Dauung deſto beſſer geſchehe, und das trukne 
mitldem feuchten wohl mit einander temperiret 
werde, denn dieſer beyden a 
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ſammenbindung, iſt das Ziel des Werks; 
Darum ſiehe zu, daß du fo viel ankeuchteſt, 
wie viel durchs trockne benommen ift, damit 
die Staͤrkung der verlohrnen Kräfte fo. viel wie: 
der gebe, wie viel de evaczatir mit Schwach⸗ 
heit benommen. 


90. Die Dauung, der letzte Zirkel, ge⸗ 
ſchiehet mit einem flillen und faſt unfühlenden 
Bewegung; darum fagen die Philoſophi, daß 
es in einem heimlichen Ofen geſchehe, er koche 
die angenommene Wahrung, und verwandele 

ſie in die Glieder des Leibes. Wird derwegen 

eine Putrefaction genennet: dieweil, gleich wie 
die Speiſe im Magen corrumpiret wird, ehe 

ſie zu Blut und in jegliche Glieder ausgetheilet 

wird, alſo auch dieſe Wuͤrkung corrumpiret 
Und putriſteiret etlicher maſſen durch eine dau⸗ 
‚fertige und ſtomachaliſche Waͤrme. Dieſe ihre 
Nahrung, damit fie deſto feſter anklebe oder 
deſto beſſer figiret werde, und aus einer mercu⸗ 

rialiſchen in eine ſulphuriſche Natur veraͤndert 
werde. Ueberdies wird fie auch Innuma tio 
oder Einerdung genennet, dieweil durch dieſelbe 
der Geiſt wird eingeerdet, und gleich ein tod⸗ 
ter Menſch begraben. Dieweil er aber gar 
langſam fortgehet, ſo darf er auch laͤngere Zeit. 
Die erden zwey Zirkel arbeiten im auflo ſen, 
"n. D 4 fürs 


16 a6 Das Geheimniß 


fuͤrnemlich: Dieſer in Coagulando; wiewohl 
alle alles beydes wuͤrken. 1. 881155 


91. Die Geſetze dieſes Zirkels ſeyn, daß 
er mit einer febriliſchen, langſamen mi calore: 
getrieben oder bewegt werde, damit das vola⸗ 
tiliſche nicht wegfliege und der Geiſt zur Zeit, 
wann er ganz und gar feſt mit dem Leibe ver⸗ 
bunden iſt, turbiret werde. Dann zu derſel⸗ 
ben Zeit wird das Werk in hoͤchſter Stille 
und Ruhe vollbracht. Darum muß man ſich 
ſehr huͤten, damit die Erde nicht etwan durch 
Winde oder Regen bewegt werde. Endlich, 
wie dieſer dritte Zirkel dem andern alsbald 
und nach ſeiner Ordnung allzeit zu naͤchſt fol⸗ 
get; alfo auch der ander dem erſten. Alſo 
machen die drey Zirkel durch unaufhoͤrliche und 
doch nach einander Wuͤrkung eine vollkommene 
Zirkulation, welche nach dem fie oftermal8 wie⸗ 
derholet iſt, alles in Erde verwandelt, und 
machet unter Feinden Friede. N 
92. Die Natur brauchet das Feuer und 
nach ihrem Exempel auch die Kunſt, gleich als 
ein Werkzeug und Hammer, ihr Werk zu 
ſchmieden. In beyder Wuͤrkung und Arbeit 
iſt das Feuer der Meiſter und Vorſteher. De⸗ 
rowegen iſt einem Philoſopho ſehr noͤthig die 
Wiſſenſchaft des Feuers, ohne welche er pr 
| | als 
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als der an der Iron, der vergeblichen Arbeit 
angebunden, das Rad der Natur umſonſt 
umtreiben wird. i haec Oral 


923. Das Wort Ignis, (Feuer,) hat bey 
den Philoſophen mancherley Verſtand. Dann 
es wird unterweilen Me on mic für die Waͤrme 
gebraucht, und als, wie viel Waͤrme ſo viel 
Feuer. Die Natur erkennet in der Metallen 
und Fegetabilium Generation dreyerley Feuer: 
ein himmliſches, ein irrdiſches und inwendiges. 
Das erſte fließet von der Sonnen, als von 
ihrem Urſprung, in die Erden; beweget mer⸗ 
eurialifche und ſulphuriſche Rauch und Duͤnſte, 
daraus die Metallen generiret werden und ver⸗ 
miſche ſich mit ihnen. Es beweget und erreget 
der Vegetabilium Feuer, welches in ihrem 
Saamen lieget, als todt; und giebt ihme 
Feuer⸗ Strahlen als Sporen ad Vegetatio- 
nem zu ihrem vegetabiliſchen Leben. Das an⸗ 
dere Feuer liegt in der Erden verborgen, durch 
welche Erregung und Handlung die Duͤnſte 
der Erden durch Loͤcherlein und Roͤhrlein hin⸗ 
auf ſteigen und gedrungen werden und von 
Mitten auſſerhalb auf die Erden getrieben wer⸗ 
den, ſowohl zur Metallen Generation, da die 
Erde bergig ift, als der Vegetabilien Genera. 
dion, machet derſelben Saamen geſchickt und 
tüchtig zue Generation mit putrifteiren und er. 
u D 5 weichen, 
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weichen. Das dritte Feuer wird vom erſten, 
dem ſolgriſchen, gebohren mit dem duͤrſtigen 
metalliſchen Rauche, und dann auch mit dem 
Menſtrud angethan, wird zugleich mit der 
Materia humida dicke, und gleich als in deſſen 
Kraft gefangen gehalten, oder vielmehr wird 
es gleich als eine Geſtalt dem vermiſchten an⸗ 
geknuͤpfet: Aber der Vegetabilien Saamen 
9 e uit „hanget er an, bis er von der 
Schärfe der väterlichen Strahlen erreget, aus⸗ 
gehet oder ausgefuͤhret wird; alsdann wird er 
beroeget, erreget und informiret alſo die Ma⸗ 
terie inwendig, und wird des Mixti Formato 
na» Fabricator. Aber in Generatione Ani- 
mai wuͤrket dieſes himmliſche Feuer mit dem 
Animali zugleich unempfindlich; dann es iſt 
das primum agen in Natura: Aber die Waͤr⸗ 
me des Weibleins! iſt gleich der irrdiſchen Waͤr⸗ 
me, in dem fie den Sgamen putreficiret, fovi⸗ 
ret und praͤpariret. Aber das Feuer, welches 
dem Saamen eingepfanget iſt. Der Sonnen 
Sohn diſponiret die Materie, und wann fie 
Apen iſt, fo informiret er auch dieſelbe. 


94. Die Philoſophi obfersiren in ihrer 
Materie, darinn fie arbeiten, dreyerley Feuer: 
in natuͤrliches, ein unnatuͤrliches; Und dann 
Au ein widernatuͤrliches. Das natürliche 
DM: nennen fie den himmliſchen Geiſt: - 
pflanı 
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eingepflanzet und im tiefſſen Grunde der Mas 
terie verwahret, und derſelben gar feſt verbun⸗ 
den, welcher von der Metallen Kraft ſtumm 
und ſtumpf wird, bis er durch philoſophiſche 
Kunſt und aͤuſſerliche Waͤrme beweget, erreget 
und frey gemacht iſt, und die Kraft feinen auf⸗ 
gelöferen Leib zu bewegen uͤberkommen hat. 
Alsdann informiret er ſeine naſſe Materie mit 
ausdehnen, durchdringen, mit ausbreiten und 
mit congeliren. Im jeglichen vermiſchen iſt 
das Feuer der Natur der Anfang der Waͤrme 
und der Bewegniß. Das unnatürliche euer 
nennen fie daſſelbe, welches von auswendig 
kommt durch wunderliche Kunſtſtuͤcke in die 
Materie eingefuͤhret iſt, damit es die natuͤrli⸗ 
chen Kräfte vermehre. Das widernatuͤrliche 
Feuer aber nennen ſie daſſelbe, welches das 
ganze Compofitum putreficitt, und das Jempe- 
ramentum der Natur verdirbt. Es iſt unvoll⸗ 
kommen, dieweil es untauglich iſt zur Geburt. 
Und uͤber die Terminor Corruptioner nicht kann 
gebracht werden ein ſolches Feuer oder Waͤrme 
ift des Nenſtrui uneigentlich aber wird es ein 
widernatuͤrliches Feuer genannt; dann es iſt 
etlicher nalen nach der Natur, dieweil er die 
unverletzte Forma ſpecifica allein, die Materie 
alſo corrumpiret und verdirbet, damit er ſie 
zur Geburt tuͤchtig und geſchickt macht. 


96. Es 
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95. Es iſt aber mehr glaublicher, daß das 
corrumpirende widernatuͤrliche Feuer von dem 
inwendigen nicht unterſchieden fep, ſondern ſein 
erſter Grad fep; dann die Ordnung der Natur: 
erfordert, daß die Corruptio vor der Geburt! 
vorher gehe. Darum richtet das inwendige mit! 
der Natur uͤbereinſtimmende Feuer ſolches bey⸗ 
des aus, erreget in der Materie nach einander 
zweyerley; erſtlich eine langſame Verderbung 
von der ſchwachen Waͤrme zu erweichen und 
den Leib zu praͤpariren; das ander zur Geburt 
ein viel kraͤftigers Feuer von ſtaͤrkerer Waͤrme 
erwecket. Der elementariſche Leib, welcher 
durch den erſten iſt diſponirt worden, demſel⸗ 
ben ein Leben zu geben und ganz und gar jui 
informiren; darum wird eine doppelte Bewe⸗ 
gung von einem doppelten warmen Grad eines 

Feuers an den Tag gebracht, und (ft für Fein 
zweyfaches Feuer zu halten. Aber mit vielem 
nähern Fug und Recht wird der Nahme wider 


die Natur dem verderbenden Feuer gegeben. 


96. Das natuͤrliche Feuer wird durch nach 
einander folgende Digeſtions⸗Gradus in ein 
natuͤrliches oder eingepflanzetes Feuer verwan⸗ 
delt und vermehret. Aber das ganze Geheim⸗ 
nif beſtehet in der Vermehrung des natürlichen 
Feuers, welches weil es einfaͤltig ift, fo very 
mag es nicht über feine Kräfte zu wuͤrken, 99 

f em 
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dem unvollkommenen Leibe eine vollkommene 
Tinctur zu ertheilen, es ift ihnen ſelbſt allein 
gnug und hat ſonſt nichts auszutheilen, aber 
wenn es durch das unnatürliche Feuer vermeh⸗ 
ret iſt, welches ſonderliche Kraͤfte zu vermehren 
in ſich hat, ſo wuͤrket es kraͤftiger, und es ſtre⸗ 
cket ſich aus ferne uͤber die Grenzen der Natur, 
tingiret die fremde und unvollkommene Leiber, 
und machet ſie vollkommen wegen der Groͤße 
der Tincturen und des vermehrten Feuers ver⸗ 
borgenen Schatzes. „% 


97 Die Philoſophi nennen auch ihr Waſ⸗ 
ſer ein Feuer, dieweil es ſehr heiß und mit ei⸗ 
nem feurigen Geiſt angethan iſt; darum wird 
auch ihr Waſſer ein Feuer genannt, dieweil es 
die vollkommene Metallen mehr verbrennet, als 
das gemeine Feuer; denn dieſelben diſſolviret 
es vollkoͤmmlich, da ſie doch unſern Feuer wi⸗ 
derſtehen und laſſen ſich von ihm nicht diſſol⸗ 
viren, und wegen dieſer Urſachen wirds auch 
ein brennendes Waſſer genennet: Aber das 
Feuer der Tinctur wird im Bauche des Waſ⸗ 
ſers verborgen, und eroͤfnet ſich durch zweyfache 


Wuͤrkung als durch die Solution des Leibes, 


wie auch durch die Vermehrung. 


35. Die Natur brauchet in ihrem Werke 
zweyerley Jeuer, ein auswendiges und inwen⸗ 
"Uu | de ! diges: 
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diges: das erſte ift der Saamen aller Dinge, 
und den vermiſchten eingepffanzet, und wird in 
ihrem Miktel-Puncte verborgen; bewegt und 
machet lebendig ſeinen Leib, als ein Anfaͤnger 
des Lebens und der Bewegniß. Aber das an⸗ 
dere, nemlich das auswendige, erwecket das 
erſte, gleich als aus dem Schlafe, es werde 
vom Himmel oder von der Erden ausgegoſſen, 
und treibt ihn an zum wuͤrken: dann die leben⸗ 
digen und dem Saamen eingepflanzete Feuer⸗ 
lein haben einen auswendigen Beweger von⸗ 
noͤthen, dadurch fie beweget werden und 
wuͤrke. HT SEE | 
999. Gleichermaſſen iſt es auch. befchaffen! 
im philoſophiſchen Werke, dann die Materie! 
des Steins hat ihr inwendiges Feuer, welches 
zum Theil ihr iſt angebohren, zum Theil auch 
auf philoſophiſche Art hinzugethan; dann Diefe: 
behde vereinigen fid) und kommen zuſammen; 
innwaͤrts, weil fie einerley Art ſeyn. Das inei 
wendige hat vonnoͤthen das auswendige, wel⸗ 
chen der Philoſophus nach den Geſetzen Det: 
Kunſt und der Natur darreichet: dieſes treibet. 
das erſte an zum bewegen. Dieſe Feuer ſeyn 
gleich als zwey Raͤder, in welchen was verbor⸗ 
gen ift, vom fuͤhlenden langſam, geſchwind! 
angeſtoſſen bewegt wird: Alſo hilft die Kunſt! 


der Natur. ue n 
100. Das 
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100. Das innere Feuer (ft mitten zwiſchen 
ſeinem Beweger und der Materie, daher 
kommts, daß, wie es von jenem beweget wird, 
alſo beweget es dieſes wiederum: Wann es 
ſtark angetrieben wird, alſo wird es auch in 
ſeiner Materie wuͤrken. Die ganze Informi⸗ 
rung des Werks beſtehet in der Maſſe des 
aͤußerlichen Feuers. W 


101. Welcher die Graden und Puncte des 
aͤußerlichen Feuers nicht weiß, der laſſe das 
philoſophiſche Werk bleiben: dann er wird aus 
dem Finſtern nimmer ein Licht bringen, wann 
es nicht die Waͤrme durch ihre Mittel durch⸗ 
wandere, gleichwie die 4. Elemente, von wel⸗ 
chen die aͤußerlichen durch die mittelſten veraͤn⸗ 
dert werden. „ 


102. Dieweil das ganze Werk beruhet in 
der Scheidung und vollkommenen Zubereitung 
der 4. Elementen: darum ſeynd auch eben ſo 
viel Staffeln des Feuers vonnoͤthen, dann ein 
jegliches Element wird mit feinem eigenem 
Grade des Feuers ausgezogen. 9 a 


103. Es werden 4. Staffeln des Feuers 
genannt: des Bades, die Aſche, der Kohlen 
und des Feuers ſelbſt, welche auch die Opte⸗ 
tiſche genannt wird. Ein jeglicher Meg um 

eine 
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ſeine Puncten, zwey alleine, unterweilen auch 
drey; dann das Feuer muß gemachſam und 
als durch Puncta getrieben werden; es werde 
dann verringert oder vermehret, damit die Ma⸗ 
terie gleich als die Natur zur Information und 
Vollkommenheit gemachſam, als von ihr ſelber 
fortkommen; dann der Natur nichts alſo zu⸗ 
wider iſt, als was mit Gewalt geſchiehet: 
darum ſoll der Philoſophus den langſamen Ab⸗ 
und Zutritt der Sonnen wohl betrachten, wel⸗ 
cher Schein der ganzen Welt, nach Gelegen⸗ 
heit der Zeiten und Beſtimmung, dem Erd⸗ 
boden ihre Waͤrme mittheilet und ihnen ihr 
Temperamentum glebet. { 


f 


104. Der erſte Punct der Wärme des 
Vades wird genannt Calor febrilis oder Fimi, 
Fieber⸗Waͤrme oder die Waͤrme des Miſts. 
Der ander Punct iſt das Bad an ihm ſelbſt. 
Der erſte Punct des andern Grads iſt die 
Waͤrme von der Aſchen. Der ander Punet 
des Sandes. Aber das Feuer der Kohlen und 
der Flammen haben eigentlich keine eigene 
9 5 ſondern ſie werden unterſchieden im 

erſtande nach der Geſtrengigkeit oder Gelin⸗ 
digkeit des Feuers. 


105, Man lieſet bey etlichen Philoſophis 
alleine 3. Grad des m Als des W 
e 
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der Aschen und des Feuers, welcher das Feu⸗ 
er der Kohlen und der Flammen zugleich in 
ſich haͤlt. Das Feuer des Miſts wird unter⸗ 
weilen vom Grade des Bades unterſchieden. 
Alſo verwicklen die Philoſophi mit nee | 
Reden das Licht des Feuers, dann deſſelben 
Wiſſenſchaft wird unter die ehen Ov 
Minis gesählet, 4 n 


106. In dem wee Werle, well nur 
alleine drey Elemente werden ausgezogen, 
ſeynd auch drey Gradus des Feuers vonnoͤthen. 
Der lezte, nemlich der Optericur, wird dem 


vierten Elemente fuͤrbehalten, welches das rei⸗ 


ne Werk zum Ende bringet. Durch den er⸗ 
ſten Grad wird die Finſterniß der Sonnen 
und Mondes; Durch den andern fängt: fid 
De8 Mondes Licht wieder zu erneuern; Durch 
den dritten bekoͤmmt der Mond fein volles 
Licht; Durch den vierten aber wird die Sonne 
zur hoͤchſten Ehre erhoͤhet. Aber in jeglichem 
Theil des Feuers wirds nach geometriſcher Res 
gel adminiſtriret, alfo , daß das wirkende und 
das leidende (agen, © pariens) mit der Die 
poſition übereinſtimme, und ihre Kraͤfte uach 
gleichem Gewichte eintreffen. 


E f | 109. 
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| 107 Die Philoſophi haben mit Fleiß 
ihr F Feuer verborgen, alſo daß ſie daſſe elbe kaum 
haben duͤrfen anruͤhren, ſondern zeigen oder 
weiſen daſſelbe mehr durch ſeine Eigenſchaften, 
als durch ſeinen Nahmen: Alſo, daß da ſey 
ein luftig Feuer, ein duͤnſtiges, ein feuchtes 
und trockenes, ein hell⸗ und Aſtraliſches, die⸗ 
weil nach Gefallen des Kuͤnſtlers leichtlich in 
Staffeln mag vermehret oder remittiret werden. 
Welcher vom Feuer begehret zu wiſſen, dem 

werden die Buͤcher des fullii genug thun, 
welcher die Geheimniſſe der Ausuͤbung aufrich⸗ 
tigen Herzen auch aufrichtig offenbahret. | 


108. Es ift von dem Kampfe des Adlers 
mit dem Loͤwen auf mancherley Art geſchrieben, 
dieweil der Loͤwe unter allen Thieren der ſtaͤrk⸗ 
ſte iſt, derowegen iſt noͤthig, daß viel Adler, 
ihn zu uͤberwaͤltigen, gufammen kommen: Zum 
> geringften brep oder auch wohl mehr, bis auf 
zehen. Je weniger, je ſchwerer S Streit und 
ö langſame Ueberwindung. Je mehr aber der 

Adler ſeyn, je kuͤrzer Streit; Und des Loben 
deſto eheſter Zerreiſſung. Aus dem Lullio ift. 
die ſiebende Zahl der Adeler die gluͤckſeligſte, 
oder aber neune aus dem Seniore, 


109. Das Gefaͤſſe, darinnen bie Phlo⸗ 
(pbi ihr Werk kochen, ift welch eng 


— 


2S 
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Eins der Natur; das andere der Kunſt, Das 
Gefaͤſſe der Natur, welches auch ein Gefaͤſſe 
der Natur genennet wird, iſt die Erde des 


Steins, oder das Weib oder auch wohl die 


Murter, in welcher des Manns Saamen em⸗ 


pfangen wird, verweſet und zur Gebuhrt ge⸗ 
ſchickt gemacht wird. Das Gefaͤſſe aber der 
Natur iff dreyfaͤltig, dann das Geheimniß 
wird in dreyfachem Gefaͤſſe gekochet. 


110. Das erſte Gefaͤſſe der Kunſt ift aus 
einem durchſcheinenden Steine oder aus einem 
ſteinern Glaſe gemachet, deſſen Form haben 
etliche Philoſophi in einer raͤthſeleriſchen Be⸗ 

ſchreibung verborgen: Bald aus dreyen, bald 
aus zweyen Stuͤcken, nemlich Kolben und 

Helm; Bald aus oben⸗ angezogenen dreyen, 
mit einem zugethanen Deckel zuſammen geſe⸗ 

fe, feo gefagt. | r | 


4 lir Die Vielheit dieſer Gefaͤſſe haben 
ſie geſagt nöthig zu ſeyn zum philoſophiſchen 
Werke, und haben dieſelbe zu verbergen mit 

mancherien Nahmen genennet, nach Unter⸗ 

ſcheid der Wuͤrkungen. Dieſelbe, welche que 
Solution dienen, haben fie Solutoria genen⸗ 
net; Die zur Putrefaction dienen, Putrefa- 
kloria; Zur Diſtillation, Difhllatoria; Zur 
ee bu E 2 Sub⸗ 
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Calcinatoria und andere dergleichen. 


112. Aber ohn einiges Falſch, die Waht⸗ 


heit zu ſagen, fo iſt allein gnug ein Geſchirt 
oder Gefaͤſſe zu beyderley Sulphuris Arbeit zu 
vollfuͤhren und zu endigen, zu dem Werke des 
Elixiris ein anders; Dann die mancherley 
Digsfiones doͤrfen nicht mancherley Gefaͤſſe. 
Ja vielmehr ſoll man fi) hüten und fürfeben » 


daß für. des erſten Werks Endung das Gefaͤſ⸗ 


fe nicht geändert oder geöfnet werde. 


113. Des glaͤſernen Gefaͤſſes Form oder 


die Kolben ſoll einen laͤnglich⸗ kunden Boden 


haben, der Hals uͤber⸗gebogen oder etwas 


krumm, einer Hand breit oder mehre weit 
gnug, mit engem Munde, wie eine Flaſche 


ohne Zertheilung verfolgend aneinander, allent⸗ 


halben dick und ſtark genug, damit ſie lang⸗ 


wierige, auch wohl zugleich bisweilen ſcharfe | 


| 


Feuer koͤnne aushalten. Die Kolben wird 


Blind genannt, dieweil fie Hermetic? verſchlos⸗ 
ſen wird, damit nichts fremdes hinein falle, 
oder die Geiſter verrauchen. NEM 


114. Das andere Gefäfe der Kunſt (f 
hoͤlzern, aus einem eichenen Klotz in zwey halbe 
As | SENA s Qus 
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ausgebohlte Kugel n getheilet, in welchem das 
philoſophiſche Ey gewaͤrmet und ernehret wird, 
bis der junge Vogel ſich erwerſet; davon be⸗ , 
fi ee Ponte ‚Prebifam. u 


jin INT Das britte Gefäſſe babe d bie — | 

ri ihren Ofen genennet, welcher die andern 
eae und die Materie mit dem ganzen Wer⸗ 
ke bewahret. Dieſen haben ſich die Phil do | 
pi zu verbergen au; b heſtiſſey r 


116. gi Ofen, welcher bie Geheimniſſe 
bewähret, dit dtaanor genannt, wegen des 
immerwährenden sie „welches er in Ver⸗ 
wahrung hat. Dann er hat ein ſtetiges, wie⸗ 
wohl ungleiches Nauk, welches er dem Werke 
beweiſet, welches Feuer man nach Gelegen⸗ 
heit der Groͤſſe der Materien oder nach der 
eee, , gröffer oder weniger machen muß. 


117. Die Materie, daraus der Ofen ge⸗ 
iui wird, foll aus gebackenen Steinen ſeyn 
oder aus feiſter Erden, oder aus Ofen⸗Erden 
wohl zerſtoſſen mit Haaren zugemiſcht, damit 
es feſter und ſteiffer aneinander klebe, und 
nicht aus langwieriger Hitze erberſte. Die 
Waͤnde ſollen drey oder vier Finger dicke ſeyn / 
damit ſie die Waͤrme entium, uno eu wi⸗ 
When FOREN 5 


€ 3 | ' 1 


T9 Das Gcheinmiß 


118. Die Form des Ofens feo rund, die 

innwendige Höhe ohngefehr 2 Fuͤſſe hoch; In 
der Mitte ſey eine Platte von Eiſen oder Ku⸗ 
pfe, rund, dicke wie ein Ruͤcken am Meſſer, 
und ſoll faſt die innerliche Breite des Ofens 


einnehmen, aber ein wenig ſchmaͤler oder en⸗ 


ger, alfo daß ſie die Wände des Ofens nicht 
- berübre, foll aber auf 3 oder 4 eiſernen Stuͤs 
tzen den Waͤnden angeheftet, aufgelegt wer⸗ 
den, mit vielen Loͤchern, damit alſo die Hitze 
durch dieſelben und die Seiten des Ofens de⸗ 


o leichter hinauf ſteige. Unter dem eiſernen 


Bleche ſey ein Loch und ein anderes uͤber dem 
Blech: durchs unterſte werden zum Feuer die 
Kohlen gethan, darchs oberſte aber kan man 


rüfen oder fühlen, wie das Feuer beſchaffen 


tp, ftart oder gelinde. Gegen Demfelben zur 
Gegen⸗Seiten, fep ein viereckigtes Fenſterlein 
mit einem Glaß angethan, dadurch dann die 


Farben moͤgen erkannt werden. Mitten in 
dem Bleche ſoll der Geheimniſſe Dreyfuß mit 


einem dreyfachen Faſſe geſtellet werden. Ends 


lich ſoll der Ofen mit ſeinem angehaͤngten De⸗ 


| 


ckel ſtets bedecket werden, und die Löcher wohl - 


iE damit die Warme nicht verräus 


fachen 


Werke noͤthig ift, welches Ende ift des zwey⸗ 


179, Nun haſt du erſtlich alles was zum 


vom Stein der Weiſen. 71 


fachen Sulphuris Gebuhrt; beyderleh Compo⸗ 
ſition und Vollziehung wird alſo angeſtellet: 
nimm den rothen Drachen, den beherzeten, 


ſtreithaftigen, welches Geburts⸗Tage keine 


Staͤrke mangelt. Darnach fieben oder neun 
edle Adler, Jungfrauen, welcher Scharfe des 
Geſichts in den Augen gegen der Sonnen 
Stralen nicht ſchwach werde, ſolche erwaͤhle: 
Die Voͤgel mit dem wilden Thier wirf in ein 
klares Gefaͤngniß, welches feſt verſchloſſen ſey, 


ſetze darunter ein Bad, damit fie mit einer - 


laulichten Dunſt zum Streit erweeket werden: 
In kurzem werden fie einen langwierigen und 
harten Kampf angehen, bis endlich die Adler 
um den vierzigſten Tag die Beſtie berauben, 
und anfangen zu zerreiſſen: Wann die ſtirbet, 


fo inſiſciret fie und vergiftet den ganzen Kerker 


mit einem ſchwarzen Gifte, dadurch die Adler 
verwundet, auch muͤſſen fie ihren Geiſt aufge⸗ 


ben. Aus der todten Leiber Putrefaction wird 
ein Rabe gebohren werden, welcher allgemach⸗ 
ſam mit aufgerecktem Haupte, und nachdem 
das Bad (Balneum) ein wenig vermehret iſt, 


bald die Fluͤgel wird von einander thun und 


anfahen zu fileben. Aber wegen der Winde 


und Wolken ſuchet er Ritzen, und fleucbt lan 


ge herum; Du aber verbüte, daß er deren kei⸗ 
nes finde. Endlich, nachdem er durch langſa⸗ 
men und langen Regen, und himmüſchen 
FF cA Thau 


— 
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Thau iſt weiß geworden, ſo wird er in einen 
ſchnee⸗ weilen Schwan verwandelt. Aber 
wenn der Rabe aebobren wird, ſo iſt es dir 
ein Zeichen, datz der Drache geſtorben ſey. 
Den Raben weiß zu machen, extrahire die 
4Elementa und diſtillire fie nach vorgeſchriebe⸗ 
ner Ordnung, bis ſie in ihrer Erden figitet und 
zu einem ſchnee⸗weiſſen und ganz ſubtilem Pul⸗ 
ber worden; Wann diß geſchehen, fo wirft du 
den ena Wunſch jum weiſſen eelangen: 1 


120. Wann du nun willt weiter zum tos 
then fortfahren, fo tbue hinzu das Element⸗ 
Jeuer, welches dem weiſſen Werke mangelt. 
Darum treibe die Materie, daß das Gefaͤſſe 
nicht bewegt und das Feuer gemachſam durch 
ſeine Puncta geſtaͤrkt werde, bis das Verbor⸗ 
gene anfange off enbahr zu werden, welches dir 
anzeigen wird die herfuͤr⸗Kkommende gelbe Far⸗ 
be: Regiere das Feuer des vierten Grads 
durch ‘eine Puncten, bis durch den Vulcanum 
aus der Lilien rothe Roſen werden, und endlich 
der Ziniaranthus mit braun rothem Blute tin⸗ 
giret werde; Aber du ſolt nicht aufhoͤren das 
Feuer mit Feuer heraus zu fordern, ehe du ge⸗ 
wahr wirft, daß die Materie in ganz rothe 
Aſche und unfühlerd geendiget werde; Dieſer 
We Stein wird die dein Gemuͤthe zu groͤſſe⸗ 
| ken 
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ren Dingen erheben durch den Segen der Heil. 
Doeh fatigkeit sc» ee ee eee 


121. Welche durch Unwiſſenheit der Kunſt 
und der Natur meynen, daß fie mit dem voll» 
kommenen Sulphure das Werk zum Ende ge⸗ 
fuͤhret haben, die werden faſt ſehr betrogen, 
und werden umſonſt und vergebens die Proje⸗ 


etion verſuchen: Dann die Bewaͤhrung des 


Steins wird mit doppeltem Werke zu Ende 
gerichtet; Das erſte ift, daß man den Sulphur 
mache, das andere die Elixiria zu verfer⸗ 
tigen. St couge né qupd 


122. Dieſer philoſophiſche Sulphur ift eine 
gar ſubtile Erde, ſehr warm und trocken, in 
welcher Bauche das Feuer der Natur reichlich 
vermehret iff, und verborgen lieget; darum 
wird es auch genannt das Feuer des Steins; 
dann es hat in ſich die Kraft zu eroͤfnen und 
durchzudringen die Leiber der Metallen, und 
dieſelben in ihr Temperament zu veraͤndern, 
und feines gleichen herfuͤr zu bringen; Daher 
wirds ein Vatter und maͤnnlicher Saamen ge⸗ 
Nn, | eg ! 
.. 123. Damit wir nichts unberuͤhrt laſſen, 
ſollen die Studio Philofophie wiſſen, daß aus 
dem erſten Sulphure ein anderer fonne gemacht 
| | | e Sur und 
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s in infinitum vermehret werden: Der Weiſe 
(Philoſophus) wann er die mineram dieſes 
himmtiiſchen uͤberkommen hat, die verwahre er 
gar fleißig , aber aus welcher Materie der Sul. 
Phursgebohren wird, aus derſelben wirds auch 
vermehret, mit Zuthun mg eines kleinen Theils 
des erſten, aber alles zum Gewicht, das uͤbri⸗ 
ge ſollen die Studioſt aus dem Lullio nehmen, 
e ſey alf fo genug, daß man es anweiſe. , 


24. Das Elixit wird aus dreyerley Ma⸗ 
beiten gemachet; Aus dem metallifchen Waſſer, 
oder aus dem Mercurio, wie zuvor Subli. 
mato; Aus dem weiſſen oder rothen Ferment, 
nach Vorhaben des Arbeiters; Und aus dem 
Ap Ups nk alles nach dem Gewichte. 


125 Es ſeynd in dem 8 vollkomme⸗ 
nen Elixir nothwendige und eigene fünf Quasi 
litaͤten, daß es flußig fep, tauerhaftig, durch⸗ 

dringend, tingirend und vermehrend: Die 
Tinctur und Fixation hat es vom Lermento; 

Die durchdringende Kraft vom Sz/phur; füß, 
fig som Queckſilber, welches das Mittel iſt, 


die Tincturen zuſammen zu fügen, nemlich des 


Ferments und Sulphurs; Aber die Kraft zu 
vermehren, welche ihm eingegoſſen ift, nimmts 
vom Geiſte des fuͤnften TS 


126. 
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126. Zwey vollkommene Metallen geben ei⸗ 
ne vollkommene Tinctur, dieweil fie mit einem 
reinen Sulphur der Natur tingiret ſeyn, darum 
— man auſſerhalb dieſer zweyen Leiber kein 
Ferment der Metallen ſuchen; derhalben tingi⸗ 
re mit Sole und Luna dein weiſſes und rothes 
Elixir: Ihr Mercurius nimmt zuerſt ihre Tin⸗ 
eur auf, und wann er fie genommen hat, ſo 
ertheilt er ſte anderen mit. 


127. Wenn du das Elixir bereiteſt, fo hü⸗ 
te dich, daß du die Elementa nicht veraͤnderſt, 
oder unter einander vermiſcheſt; Dann bende 
Elixir wollen ihr eigen Ferment haben, und 
begehret ſeine eigene Elementa: Dann es iſt 
durch die Natur alſo beſchaffen, daß die zwey 
Lichter ihre unterſchiedene Sulphura und unter⸗ 


ſchiedene Tincturen haben. 


128. Das andere Werk wird in ſelbem 
oder gleichem Gefaͤſſe, einerley Ofen und mit 
benfelben Graden des Feuers, wie das erſte⸗ 
gekochet, aber in kuͤrzerer Zeit vollfuͤhret. 


229. Es find im Steine dreyerley Feuch⸗ 
tigkeiten, welche man nacheinander ausſchoͤpfen 
muß; Nemlich die waͤſſerige, die fufriae, und 
die radicalige: Deßwegen ift. alle Mühe und 
Arbeit des Arbeiters gegen dieſe Feuchtigkeit 

| anzu⸗ 


er 


anzuwenden, und wird auch im Werke des 


Steins kein anderes Element, als die Feuchte 
cireuliret: Dann die Erde muß für allen Din⸗ 


gen in Feuchtigkeit verkehret und flüfig « gemacht 


werden. Aller Dinge aber Radicols Seuchtige 
keit, welche für ein Feuer gehalten wird, iE 
ſehr zaͤhe und anfiebenb , dieweil er dem Mit⸗ 
telpuncte der Natur angeknuͤpfet iſt, von wel⸗ 
chen er nicht leicht mag abgeſchieden werden. 


Darum extrahire dieſelben Feuchtigkeiten allge⸗ 


machſam und nacheinander mit. ſolviren und 
wieder congeliren, durch ihre Raͤder: Dann 
durch vielfaͤltige und eins ums andere Wieder⸗ 
holung der Solution und Congelation wird 


das Nad ausgebreitet und das ganze Werk 5 


ale | 


130, Die Vollkommenheit des Elixirs Wi 
ſtehet in feſter Vereinigung des Trucknen mit 
dem Feuchten, und unzertrennlicher Ehr, alfo, 
daß fie nimmérmebr von einander koͤnnen ges 


| hien werden, ſondern das Truckne mit ziem⸗ 


licher Hitze ins Feuchte flieffe, und verbl eiblich 
fco, und nicht aufhoͤre zu e 
des Feuers. 1 


131. Nimm der rothen Erden oder des 
rothen Ferments, drey Pondera, des Waſſers 
und der d zugleich ein doppeltes r^ 

dieſe 
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bieſe gar klein geſtoſſen vermiſche, mache nur 
ein Amalgama, gleich einer Butter oder me⸗ 
‚tallifchen Teigs, alfo, daß die Erde erweichet, 
mit dem anfeuchten nicht gefühlet werde; dar⸗ 
am thue darzu ein Pondus und ein halbes, die⸗ 
ſe ſollen in ſeinem wohlverſchloſſenen oder ver⸗ 
ſiegelten Geſaͤſſe mit dem erſten Grade des Feu⸗ 
ers, ſo viel genug, digeriret werden. Dar⸗ 
nach ſollen die Elementa nach Ordnung aus⸗ 
gezogen, welche gar mit langſamer Bewegniß 
herunter gekehret in ihrer Erde ſoll figiret wer⸗ 
den, alfo, daß daher kein volatiliſches koͤnne 
beweget werden. Endlich wird die Materie 
in einen leuchtenden, rothen und durchſcheinen⸗ 
den Felſen ſich endigen. Davon nimm ſo viel 
dir gefällt, wirfs in ein Crucibel über gelindem 
Feuer, traͤnke und waͤſſere ſolches mit ſeinem 
rothen Oehl, bis ſo auge es gar fuͤßig werde, 
doch ohne Rauch; fuͤrchte dich nicht, daß es 
wegfliehe, dann die Erde iſt durch die Lieblich⸗ 
keit des Tranks erweichet, behäft und nimmt 
denſelben in ſein innerlich: Alsdann iſt das 
Elixir bereit, behalte es bey dir, und verwahre 
es fleißig. Freue dich in GOtt dem HErrn, 
und ſchweige. „„ ppc | 


132, Auf dieſelde Weiſe und Ordnung 
wird auch das weiſſe Elixir gemachet und vers 
fertiget, doch daß du allein die weiſſen Elemen⸗ 
,, g 


t 
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ta gebraucheſt; Aber ſein Leib, wann er gnug⸗ 


ſam gekochet iſt, wird ſich in einen weiſſen, 


ſcheinenden und gleich einem Cryſtalliſchen Ble⸗ 
che endigen, welches mit ihrem weiſſen Oehl 


eingewichſet wird flüfig werden. Von dieſen 


beyden Elixiren eins wirf ein Pondus über ze⸗ 


hen Pordera Queckſilber, welches mit Wein 
wohl abgewaſchen fep, wirſt dich verwundern; 


uͤber ſeine Verrichtung. 

1383. Dieweil im Elixir die Stifte des 
Feuers der Natur durch den eingehauchten 
Geiſt der quinte Effentie uͤberffuͤßig ſeyn ver⸗ 


mehret, und der Leib boͤſe Zufaͤlle, welche ihre! 
Meinigfeit und das wahre Licht der Natur mit: 


Finſterniß uͤberzogen, durch lange und vielfaͤl⸗ 


tige S dblinial oae! unb Digeftiones ausgelös: 


fchet ſeyn. Daher dann die feurige Natur 
von ihren Banden loß, und durch Huͤlfe ber: 
himmliſchen Kräfte geſtaͤrket, in dieſem unferni 


fünften. Elemente eingeſchloſſen, gar Fráftígi 


wirket; darum nicht Wunder, wenn ſie nicht 


alleine die Unvollkommenen zu vollbringen, 


ſondern die Kraft, ihre eigene i M t ver⸗ 
mehren, an ihnen haben. 


134. Der Weg, das Elixir zu Se | 
ift dreyfach: Durch den erſten; nimm des ro⸗ 


then Elixires ein Pfund, dieſes vermiſche mit 


den Pfunden ſeines rothen — " pe diſ⸗ 


ſolviers 
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ſolviers zu Waſſer in vafe folutorio und coa⸗ 
gulire die wohl⸗diſſolvirte und vereinigte Mate⸗ 
rie, bis ſie in ein rubiniſches oder rothes Blech 
(Laminam rubeam) geſterket ſey. Dieſe über⸗ 
waͤchſe darnach mit ihrem rothen Oele, welches 
itzt vorgeſchrieben ift, bis es flieſſe; Alſo wirſt 
du eine Medicin haben, welche zehenmal ſtaͤr? 
ker iſt, dann die erſte: Dieſes Werk wird 
leichtlich und kurz verrichtet. na sit; 
137. Durch die andere Weiſe, nimm bel» 
nes Elixiers ein Theil, fo viel dir beliebt, wel⸗ 
ches mit feinem Waſſer wohl vermiſcht fey, mit 
Behaltung der Gewichte, verſiegle es in V'afe 
Redutiionis febr wohl, biſſolviers mit Anfeuch⸗ 
kung im Bade; wenns diſſolviret ift, fo diſtil⸗ 
liere es durch Abſonderung der Elementen nach 
einander von ihren eigenen feuren und herun⸗ 
ter⸗figiren, wie im erſten und andern Werk an⸗ 
gezeiget iſt, bis es zum Steine werde. Endlich 
uͤberziehe es mit Wachſe,(Inrera) und wirfs auf 
Qprojice.) Dieſer Weg iſt langwieriger, abet 
viel reicher, dann die Kraft des Elixivir ift hun⸗ 


dertmal ſtaͤrker: dann je ſubtiler ſie durch die 


viel wiederhohlete Wirkungen wird, je mehr 
Kräfte der untern und obern fie behält und wir⸗ 
Fer deſto kraͤttigetr. e 
136. Zuletzt nimm eine Unze des geſagten 
Elixiris, welches in Kraft vermehret fep, €: 
T - d 1 ö i ig | | wir 
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wirfs über hundert des abgewaſchenen Mereu⸗ 
rii, und in weniger Zeit wird der Mercuriuf | 
unter den Kohlen erwaͤrmet, in reines Eltrir 
veraͤndert werden. Von welchen, ſo du eine, 
welche du willſt, uͤber andere hundert gleiches 
Mercurii werfen wirft, fo wird das allerreineſte 
Gold deinen Augen erſcheinen. Des weiſſen 
Elixirir Vermehrung geſchiehet eben auf Dies 
ſelbe Weiſe. Die Tugend dieſer Arzney tft, alle 
Krankheiten zu heilen, und Geſundheit zu er⸗ 
halten; Ihren Gebrauch ſiehe aus Arnoldi de 
Villa nova, Lullii und anderer Philofophorum. 
Buͤcher. N Mene 
137. Wer die Zeit des Steines ſuchet, 
der wirds vom Zeichen⸗Traͤger des Steines ler⸗ 
nen. Dann das erſte Werk zur Weiſſe, ſoll 
geendiget werden im Hauſe des Monds: Das 
ander im andern Haufe Mercuri. Aber das erſte 
Werk zur Roͤthe wird ſich endigen im andern 
Haufe Veneris. Das letzte aber im andern koͤ⸗ 
niglichen Fovis Stule, von welchem unſer maͤch⸗ 
tigſter König eine Crone mit dem allerkoͤſtlich⸗ 
ſten Rubinen verſetzet, erlangen wird. 
Sie in ſe ua per Veſtigia volvitur annus. 

138. Dieſes guͤldene Fließ (Vellue aureum) 
hewahret ein dreykoͤpfigter Drache. Der erſte 
Kopf koͤmmt vom Waſſer, der andere von der 

Erden, und der dritte von der Luft. Dieſe drey 
| | : | Köpfe: 
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Köpfe müffen fich nothwendig in einem maͤchti⸗ 
gen endigen, welcher die andern Drachen alle 
bverſchlingen wird. Alsdann ift dir zum guͤlde⸗ 
nen Fluſſe der Weg geoͤfnet. Gehabe dich wohl, 
geffliſſener Leſer. Dieſes zu leſen, ruffe an den 
Geiſt des ewigen Lichts, rede wenig, brauche 
der Vernunft und urtheile recht. 1 
eee Sees, 
Den Liebhabern der Hermetiſchen 
Philoſophie Heyl ꝛe. 
, . Chymieraltes — 
a fest iſt der Unterſcheid unter der Hermeti⸗ 
C fen lebendigen und unter der Heydni⸗ 
ſchen todten Philoſophie, das jene nicht anders 
woher, als von Gott dem erſten, welche der 
Chymie obgelegen, eingehauchet iff; und da⸗ 
her auch keinen andern Mittheiler hat, als den 
Heil. Geiſt, den Geiſt der Wahrheit, welcher 
. bläfer, wohin er will, und das wahre Licht in den 
Herzen der Seinigen anzündet, durch welches 
Kraft zur Stund aller Irrthum und Finſter⸗ 
hif von Grund ausgettiebem werden. Dieſe 


aber iſt von den Heyden erdacht, welche, mit 
SDindanſetzung und Vetwerfung der reinen 
Brunnen, aus eigenem Wahn urſpruͤngliche 
Urſachen der Dinge, mit groſſem Schaden der 
Gelehrten, erdacht haben. Und was haͤtten 
koͤnnen gutes und wahthaftiges ausrichten und 
MINE Cu 8 eltrdich⸗ 
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erdichten und erdichten dieſelbe, welchen nies 
mals das rechte wahrhafte Licht, die ewige 

göttliche Weisheit, Chriſtus, der Brunn al 
ler Weisheit und Verſtandes, aufgegangen 
und erſchienen ift? Iſt derentwegen k ineswe⸗ 
ges zu verwundern, daß ſie nichts dann unnuͤze 

Gedichte herfuͤrgebracht, und lauter Alt⸗weibi⸗ 
ſche Schwaͤrmer⸗Gedichte an den Tag gegeben 
haben, damit fie die werthe Philoſophie ſo ſchaͤnd⸗ 
lich verſtellet haben, daß man darinnen von ih⸗ 
rer edlen und natuͤrlichen Schoͤnheit nichts 
mehr ſpuͤren kan. | E 


uj Aber nun möchte man allhier einen Gegen 
wurf thun. Hermes der erſte und fuͤhrnehmſte 
dieſer Philoſophen ſey auch ein Heyde geweſen; 
Ja daß viel Jahre vorher Autorer geweſen vods 
ren, welche allenthalben die Philoſophie mit 
ihrem Anſehen und Schreiben herfuͤrgebracht 
und fortgepflanzet bà ten. Aber daß deme als 
fo ſey, was dann mehr? Es iſt zwar unſer Her. 
mes Trifmegiftus unterm 5 55 Volke 
gebohren, aber ſonderlich und vob andern von 
GoOtt dem Herrn begabt geweſen, welcher mit 
feinem ganzen Leben, Thun und Laſſen Gott 
geehret: GOtt den Vatter erkannt, welcher 
keinem andern ſeine Gottheit mittheilet, der 
auch den Menſchen hatte geſchaffen: Hat auch 
den Sohn Gottes erkannt, durch welchen ala 
le Dinge gemacht ſeyn, weſſen hoher Naeh f 
2 | glei 


f 


» d 
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gleich als ein unausfprechliches Wunder, den 


Menichen unbekannt ſey, auch den Engeln ſelbſt, 
welche fic) über feine Gebuhrt febr verwundern. 


Ein folcher iff geweſen unfer Hermes , welcher 


aus ſonderlicher goͤttlicher Offenbahrung zuvor 


gewußt hat, es wuͤrde der Sohn GOttes ins 
Fleiſch kommen und zwar in den letzten Zeiten, 


daß er die frommen Menſchen ewig ſelig ma⸗ 
chete. Er iſt es geweſen, welcher das Geheim⸗ 
niß der Heil. Dreyfaltigkeit ſo wohl in einem 
Weſen, aber in dreyen unterſchiedlichen Perſo — 
nen, wie ein jeglicher Verſtaͤndiger aus fol⸗ 
genden zu ſehen hat, affe klar und deutlich ge. 
lehret hat, daß es kaum deutlicher zu finden iff, 
dann alfo ſagt er: Er iff geweſen Lumen In. 


telligens, das ift: ein verſtaͤndiges Licht, 


für dem lumine inteliigens, und ift allzeit gez 
weſen Mens Mentis lucida, & mihil aliud 
fuit hujus Veritas © Spiritus omnia: 
eontinens: Auſſer dieſem ift kein GOtt, kein 


Engel, irgendes ein anders Weſen: Denn er 


iſt aller Dinge Herr, er iſt auch ein Vatter 
und Gott, alles iſt unter ihm und in ihm. 
Ich bitte dich du Wort des Vaters, welches 
er erſt geſprochen hat, da er die ganze Welt ge 


bildet; Ich bitte dich durch das eingebohrne 


Wort und Vatter, welches alles begreift, ſey 


mir gnaͤdig, ſey mir gnaͤdig. 


Nun, ihr Soͤhne des Hermes, ſuchet, und 
ſo euch enn, und Nacht js 
F 2 | und 
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und wieder in den groſſen Büchern der Heyde 
nchen Philosophen auch mit fo groſſem Fleiß 
ihr immer moͤget, ob ihr in ihnen fo heilige, 
ſo Gottesfuͤrchtige, ja ſo chriſtliche Sachen 
findet; Erforſchet, daß er ein Heyde geweſen 
it; Ich bekenne es, aber unſer Hermes iſt ein 
ſolcher Heyde geweſen, der fowol aus den Ge⸗ 
ſchoͤpfen, als auch aus ſich ſelbſt, GOttes All⸗ 
macht erkannt hat, und GOtt den Herrn, als 
Gott geehret: Ich trage auch keine Scheu 5 
dieſes auch wohl hinzu zu thun, daß er mit feis 
ner Gottesfurcht viele zu itziger Zeit, die ſich 
nur Chriſten nennen, weit uͤbertroffen hat; ung 
für erlangete Wohlihaten hat er mit demüthis . 
gem Herzen, ſo viel er immer vermocht, dem 
Quell⸗Brunnen alles Guten gedanken. 


Lieber höret doch ihr Kinder oder Soͤhne 
die Lehre aus den Propheten, ob auch GOtt der 
HErr alfo unter einem Volk gewuͤrket und ge; 
wandelt habe, da er alſo ſagt; Vom Aufgan⸗ 
ge bis zum Niedergange iſt mein Nahme un⸗ 
ter den Heyden groß; und an allen Orten wird 
meinem Nahmen geopfert und eine reine Ga⸗ 
ker den Heyden, ſpricht der Herr Zebaoth. 


Erinnert euch doch und bekennet öffentlich, 

ob dieſelbe nicht Heyden geweſen ſeyn, die Wei⸗ 

fen, welche aus Morgen⸗Lande gekommen, durch 
X. | einen 


— 


vom Stein der Weiſen. 85 
einen vorgehenden Stern, unb Chriſtum an⸗ 


ſo wollte ich von derſelben nichts poe. | 
Habe aber 

dennoch wollen den Getreuen wieder geben, 
geben. So weit Hermes. Ich 
daß nichts weislichers oder mit der 
| $3 | chen 
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chen Religion mehr uͤbereinſtimmendes hätte 
koͤnnen herfuͤrgebracht werden; Und daher iſt 
kommen, daß alle hoch⸗ erleuchtete und hohes 
Verſtandes Leute, fo viel derſelben ſeyn oder 
geweſen, die lebendige werthe goͤttliche Herme⸗ 
kiſche Philoſophie mit ganzem Herzen, Gemuͤ⸗ 
‚the und Kräften angenommen haben. Die 
Heydniſchen aber als die todte, ungoͤttliche 
ganz und gar verworfen. Und die rechte wah⸗ 
re Philoſophie: Dieſelbe mit Schriften und 
Büchern auslegen, und verſtaͤndlicher machen. 
Aus welchem allen, daß ichs aufrichtig beken⸗ 
ne, dieweil ich bis auf heutigen Tag keinen 
Autorem habe geleſen, der mit fuͤrkommen 
waͤre, keinen wahrhaftigern, reinern oder deut⸗ 
lichern, als dieſen des Anonymi Philoſophi 
und Alepfi: Habe derowegen wollen den Lieb⸗ 
habern ber Hermetriſchen Philoſophie eine Gunſt 
erweiſen, und diß Werklein des Geheimniſſes 
der Hermetiſchen Philoſophie mit dem Philo⸗ 
ſophiſchen Zeichen⸗Traͤger, aus des Autoris 
eigenem Zwecke an den Tag geben. Gehabt 
euch wohl. | us 


Zeichen; 


= 
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. Zeichen „Kreis mit den Haͤuſern 
| der Planeten. 


Aer bee pue er en 


ln fq Au png. LE 


de 9$ png. — 


Pei ius, Zeichen, 3 der Berti. 


Dieſe Figur iſt bezeignet Sienifer Philoſu- 

phorwm (der Weiſen Zeichen- Trager.) 
Einem jeglichen Planeten ſeyn von den Alten 
zweyerley Haͤuſer zugeeignet, ausgenommen die 


Sonn und der Mond, von welchen einer al⸗ 


leine ein Hauß hat, beyde nahe beyeinander. 
In der bezeichneten Figur hat ein jeglicher Pla⸗ 
net ſeine eigene Haͤuſer inne. Die Philoſophi 
fangen in ihrem Philoſophiſe chen Werk ihre Jahr 
vom Winter an, vom Steinbock, welcher das 
erſte Hauß Saturni ift, nach der rechten Hand 
waͤrts ſich zuwenden. e iſt das andere 

Hauß 
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dem 45 oder 50 Tage. Wann die Sonne koͤmt 

in die Fiſche, wird das Werk ſchwarz, und 
ſchwaͤrzer als ſchwarz. Und der Rabenkopf be 
ginnet fid) zu erweiſen und herfuͤrzukommen. 
Wann der dritte Mond fuͤruͤber und die Sonne 
in den Widder gehet, [o fängt an die Sublima- 
tio, oder die Entſcheidung der Elementen. Die 
folgende bis zum Krebs machen das Werk weiß. 
Der Krebs bringet dazu den hoͤchſten Schein 
und Weiſſe, und erfuͤllet alle Tage des Steines 
oder weiſſen Schwefels, oder das mondliche 
Werk vollkoͤmmlich; welcher Mond in ſeinem 
Haufe herrlich ſitzet und herrſchet. Im Loͤwen 
fuaͤnget die Bafılıca der Sonnen ein Sonnen⸗ 
werk an, welches in der Wage auf einen rothen 
Stein oder vollkommenen Schwefel ſich endis 
get. Die uͤbrigen Zeichen der Scorpion und 
Schütze werden dem Complemento Elixiris 
zugerechnet. Und nimimet alfo die verwunder⸗ 
liche Geburt der Werfen bey waͤhrender Herr- 
ſchung des Saturns ſeinen Anfang, und bei) 
waͤhrendet Herrſchung des Jupiters fein Ende 
And rechte Vollkommenheit. 
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